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Keine Hilfe

die beabſichtige
Die ſozialdemokratiſche

Rückgang des Butterpreiſes
hervorgerufen worden.
bedeuten.
zu der Preisſenkungsaktion der Reichsregierung,

SPD.Fraktion ſagt: Jm Widerſpruch zur Preisſenkungsaktion:

Gegen Butterzollrhöhung
Aber vom Reichskabinett bereits beſchloſſen

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat beim Reichskanzler Dr.
Erhöhung des Butterzolls erhoben.

i Reichstagsfraktion hat den Reichskanzler insbeſondere darau aufmerkſam acht,daß die Butterzollerhöhung keine wirkſame Hilfe für die bäuerliche en hune e
Brüning Vorſtellungen gegen

Derſei im weſentlichen durch die raſch ſinkende Kaufkraft der ſtädtiſchen Bevölkerung
Eine Preiserhöhung würde alſo nur eine vermehrte Abwanderung zum Margarinekonſum

Außedem aber würde die Verteuervng eines ſo wichtigen Nahrungsmittels im ſtärkſten Widerſpruch
insbeſondere zu dem durch einen perſönlichen Brief des Reichs

kanzlers vom 12. Dezember erhobenen Verſprechen ſtehen, daß die Reichsregierung es als ihre vornehmſte Pflicht
anſehe, darauf zu achten, daß der jetzige Stand der Löhne und Gehälter nur bei einem entſprechend tief gehaltenen
Stand der Preife aufrechterhalten bleiben kann.

bewirken würden.

Auch bedrohe die Erhöhung des Butterzolls den deutſchen Export.
Eine große Reihe wichtigſter Abnehmer der deutſchen Jnduſtrieprodukte werde
Begenmaßnahmen nicht verzichten, die neue Arbeitsloſigkeit infolge Einſchränkung desin der jetzigen Situation auf

deutſchen Exports

Aus allen dieſen Gründen warnt die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion, die Pläne einer Zollerhöhung
weiter zu verfolgen. Wie wir erfahren, hat das Reichskabinett die Erhöhung des Butterzolls beſchloſſen.

Stuttgarter Hakenkreuzler fordern Entfernungdereigenen Reichstagsabgeordneten

1000 Oppoſitionelle proteſtieren

Stuttgart, 18. Januar. (Eigenbericht.)
Jm Gaun Württemberg der Nationalſozialiſti-

ſchen Partei ſind ſchwere Differenzen aus-
gebrochen.

Eine aus etwa 1000 Anhängern darunter ſehr viele SS.
beſtehende Oppoſitionsgruppe hat dem Stuttgarter Spitzen-
kandidaten bei der letzten Gemeinderatswahl Hauptmann a. D.
Stroelin ein Memorandum mit 20 Punkten überreicht, deren Er
füllung verlangt wird. Stroelin iſt zugleich aufgefordert worden,
eine Stellungnahme der Ortsgruppe Stuttgart und des Gaues
Württemberg zu den Forderungen herbeizuführen. Antwort war
bis zum letzten Sonnabend verlangt worden. Nachdem dieſe Friſt
ohne Erteilung der Antwort verſtrichen iſt, hat die
Oppoſition beſchloſſen, in einer öffentlichen Verſammlung

ie Korruption in der VSOAp.
Führerſtellen und bei der Vergebung der Poſten und Mandate für
Nazis in Württemberg hinzuweiſen.

Jn den 20 Punkten iſt als Hauptforderung die ſo
fortige Entfernung des Gauleiters Reichstagsabge-
ordneten Murr enthalten, dem Korruptionswirt-

ſchaft vorgeworfen wird.
Ferner iſt die Oppoſition mit dem SA.-Gruppenführer SüdWeſt
v. Jagow unzufrieden, der ein ausgeſprochener Korruptionspolitiker
ſein ſoll und deſſen ſofortige Entfernung verlangt wird. Gewiſſen
Prominenten der Partei wird vorgeworfen, daß ſie größeres Jn
tereſſe für die weiblichen Hilfskräfte des Parteibüros als für die
Parteiangelegenheiten hätten. Auch mit dem Parteiblatt, dem NS.
Kurier, iſt man unzufrieden. Es wird gefordert, die Zeitung ſofort
dem Beſitz des Abgeordneten Murr zu entziehen, damit ſie direkt
von der Partei übernommen wird.

Die Reichsparteileitung der Nazis hat bereits einen Kommiſſar
und durch Flugſchriften auf die Mißſtände bei den nach Stuttgart entſandt, der die Verhältniſſe eingehend prüfen ſoll.

Fideles Gefängnis für Nazis!
Hohn auf die preußiſche Juſtiz Sozialdemokratiſche Anfrage im Landtag

Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete des Preußiſchen Landtags,
Keverentz, ſtellt in einer Kleinen Anfrage feſt, daß der Führer
der NSDAP. des Bezirks Moers (Niederrhein), E. Bollmann,
der wegen Beleidigung des Reichskanzlers eine Gefängnisſtrafe von
einem Monat verbüßt, beſondere Bevorzugungen im
Strafvollzug genieße. So habe Bollmann unbeſchränkt täglich
ſechs bis ſieben Beſuche empfangen auf Grund von Erlaubnis-
ſcheinen, die der aufſichtführende Richter unterſchrieben habe. Zur
Weihnachtsfeier im Gerichtsgefängnis am 23. Dezember 1931 ſei
Bollmann in brauner Weſte, brauner Hoſe und braunen Schnür
ſchuhen, alſo in voller Hitler- Uniform erſchienen. Die
Veſchwerde des Gefängnisgeiſtlichen, Kaplans Dieckmann, hiergegen
ſei ohne Erfolg geweſen. Bollmann rühme ſich in einer von ihm
herausgegebenen Flugſchrift „Pottkieker“ ſeiner guten Behandlung
und ſchreibt: „Jn dankbarer Erkenntnis dieſer Tatſache wünſche ich
Herrn Dr. Brüning, daß er es möglichſt bald ſo gut bekomme, wie
ich es jetzt habe. E. B.“

Der Abgeordnete fragt die preußiſche Regierung, was ſie zu
tun gedenke, um die Beamten des Strafvollzuges in dieſem fidelen
Gefängnis zur Rechenſchaft zu ziehen.
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Die Angaben des Abgeordneten Lewerentz laſſen irgendwelche
Zweifel an ihrer Richtigkeit nicht zu. Trotzdem verbreitet das
Nachrichtenbüro des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger, deſſen
Hauptaufgabe in der Parlamentsberichterſtattung aus dem Reichstag
und Preußiſchen Landtag beſteht, den Inhalt der Anfrage mit dem
Bemerken: Der Abgeordnete Lewerentz behauptet. Es iſt
nicht das erſtemal, daß das betreffende Büro, ſoweit ſeine Bericht-
erſtattung aus dem Preußiſchen Landtag in Frage kommt, den
Jnhalt ſozialdemokratiſcher Anfragen oder die anderer Regierungs
parteien ähnlich anzuzweifeln verſucht bzw. ſie mit wenigen Worten
abtut, während die Anfragen des Vielfragers Kube (Nazi) ſchon
ſeit langem eine beſondere Behandlung erfahren. Uns ſcheint es
an der Zeit, daß die geſamte republikaniſche Preſſe den
geſchilderten Dingen ſchnellſtens ihre Aufmerkſamkeit ſchenkt.

Eiſenbahner in Eiſerner Front
Glänzende Kundgebungen in Sachſen

DresSen, 18. Janngr. (Figenbericht.)
Jn einer von über 1500 Eiſenbahnern beſuchten Ver

ſammlung im Kriſtallpalaſt in Dresden ſprach der Ver
bandsbevollmächtigte Klus- Hamburg zu dem Thema:
„Die Eiſenbahner in der Eiſernen Front für Freiheit und
Recht.“ Die Störungsverſuche der RGO. An
hänger wurden von der überfüllten Verſammlung ent
ſchieden zurück gewieſen. Nach den bei der Vezirks-
leitung Dresden des Einheitsverbandes eingegangenen
Berichten ſind die im ganzen Lande abgehaltenen
35 Kundgebungen der ſächſiſchen Eiſenbahner für
die Eiſerne Front überall glänzend verlaufen und
ſehr ſtark beſucht geweſen. Die Reichsbahn-Hauptverwal
tung hat durch ihr Verbot der Verſammlungsplakatierung
mit der Tagesordnung „Eiſerne Front“ auch den letzten
Eiſenbayner mobil gemacht.

Parteiabzeichen wieder erlaubt!
Eine Korrektur zur Notverordnung

Amtlich wird folgende neue Verordnung des Reichs
präſidenten über das Tragen von Abzeichen vom
16. Januar 1932 herausgegeben:

„Vom Jnkraftkreten dieſer Verordnung ab gilt das im 8. Teil
Kapilel II der 4. Notverordnung des Reichspräſidenken zur
Sicherung von Wirtſchaft und Finanzen und zum Schuhe des
inneren Friedens vom 8. Dezember 1931 (Reichsgeſetzblatt 1
Seite 699) ausgeſprochene Verbot des Tragens von Ab-
zeichen nicht mehr für Nadeln, Roſekken und ähnlicher
kleinerer Abzeichen in der Form und Größe, wie ſie bisher bei
politiſchen Vereinigungen üblicherweiſe getragen wurden.

Von der Gewerkſchaftsgarde iſt wieder einer der Alten dahin
gegangen. Am Sonntag, dem 17. Januar, mittags, ſtarb der
Kaſſierer des Bundesvorſtandes des ADGB., Ge
noſſe Hermann Kube, im 67. Lebensjahr. Der Verſtorbene hatte
im November einen Schlaganfall erlitten, der ihn ſchon damals an
den Rand des Grabes führte. Gegen Weihnachten erholte er ſich
zwar wieder, doch Anfang Januar trat eine Verſchlimmerung
ſeines Zuſtandes ein, die keine Hoffnung mehr aufkommen ließ.

Herman Kube iſt am 18. September 1865 in Torgau ge
boren. Er wurde Zimmerer und kam jung zur Gewerfſchafts
bewegung. Die Zimmerer gehörten zu den erſten, die unter dem
Sozialiſtengeſetz ihren Verband wieder aufrichteten. In Berlin
wurde Kube bald Führer der Zimmererbewegung und ſpäter
Ausſchußvorſitzender des Verbandes.

Jm Jahre 1902 wählte ihn der Stuttgarter Gewerkſchafts
kongreß in die Generalkommiſion der Gewertkſchaften
Deutſchlands, die ihm nach ihrer Ueberſiedlung von Hamburg nach
Berlin den Kaſſiererpoſten übertrug. Faſt 30 Jahre
hat Kube dieſen Poſten treulich ausgefüllt und ſich das Vertrauen
der deutſchen Gewerkſchaften in ſolchem Maße errungen, daß ſeine
Wiederwahl von Kongreß zu Kongreß völlig ſelbſtverſtändlich war.

Um ſo ſchwieriger geſtaltete ſich eine Erſatzwahl, als Kube vor
dem Frankfurter Kongreß 1931 ſeine Rücktrittsabſicht wegen hohen
Alters bekundete. Der Kongreß vermochte für ſein Amt einen
geeigneten Bewerber nicht zu finden, zumal eine ganze Reihe von
Nebenämtern hinzugekommen waren. So war Kube in der
Geſchäftsleitung der Verlagsgeſellſchaft des ADGB., im
Zentralausſchuß der Reichsbank, im Aufſichtsrat der Volks
fürſorge, im Aufſichtsrat der Bank für Arbeiter, An
geſtellte und Beamte und im Aufſichtsrat des Ver

bandes ſozialer Vaubetriebe tätig. Auch dem Vor
läufigen Reichswirtſchaftsrat gehörte er als Mitglied an. In ällen
Finangfragen und BVaufragen des Bundesvorſtandes war er deſſen
rechte Hand und genoß unbedingtes Vertrauen.

Kube konnte ſeinen 65. Geburtstag vor anderthalb Jahren in
verhältnismäßiger Friſche feiern. Auch ſein Entſchluß, in den
Ruheſtand zu treten, ließ nichts vom körperlichen Verfall erkennen.
So rapid trat der Zuſammenbruch an ihn heran, daß niemand,
auch in ſeiner Familie nicht, darauf gefaßt war.

Nun müſſen wir den alten Mitkämpfer zum Grabe geleiten
Tauſende Genoſſen aus Berlin und aus dem ganzen Reiche werden
ihn auf ſeiner letzten Fahrt das Geleit geben und Hunderttauſende
werden ſein Andenken bewahren als das eines der großen
Führer der großen Gewerkſchaftsbewegung.

Hauptfeind iſt und bleibt
KpPD.-Führer abgeſägt, weil ſie die Nazis bekämpften.

Stuttgark, 18. Januar. (Eigenbericht.)
In der Kommuniſtiſchen Partei Württembergs

iſt jetzt der ſchon ſeit einiger Zeit erwartete Erdrutſch ein
getreten. Eingeleitet wurde die Aktion durch die ſcharfe Kritik,
die von dem Zentralkomitee der Kommuniſtiſchen Partei an den
„theoretiſchen und praktiſchen Fehlern und Schwächen der württem
bergiſchen Parteiorganiſationen“ geübt worden war. Insbeſondere
ſollten bei den württembergiſchen Gemeindewahlen „opportuniſtiſche
Abweichungen und Schwankungen von der Generallinie der Partei
in Erſcheinung getreten ſein. Bei dieſen Wahlen ſei „das ſtrate-
giſche Hauptfeuer gegen den Nazifaſchismus
ſtatt gegen die Sozialdemokrätie gerichtet wor
den. Durch die Parole „Kommuniſten ins Rathaus“ ſeien bei den
Arbeitern „parlamentariſche Jlluſionen“ erweckt worden.

Zwei Tage lang hat eine Vollſitzung der Bezirksleitung Würt
temberg ſich mit der Kritik des Zentralkomitees der KPD. in Gegen

wart von Ulbricht vom Zentralkomitee beſchäftigt. Es hat, wie es
in dem darüber ausgegebenen Bericht heißt, „das Steuer der Partei
in Württemberg herumgeriſſen“. Einſtimmig wurde beſchloſſen, den
Reichstagsabgeordneten Schlaffer, den Landtagsabgeordneten
Schneck und den Kommuniſten Bellemann ihrer Poſten zu
entheben.

Wer gegen die Nazis kämpft, ſtatt gegen die Sozialdemokratie
zu ſtänkern, wird in der KPD. diſzipliniert.

Reichspräſidentenwahl 28. Februar?
Wie wir hören, iſt an die Behörden Anweiſung ergangen, die

Vorbereitungen für die Reichspräſidentenwahl ſo zu kreffen, daß
mit dem 28. Februar als wahrſcheinlichem Wahlkermin ge
rechnet wird.

Wieder ein Nazilokal geſchloſſen
Hamburg, 18. Januar. (Eigenberichi.)

Auf Anordnung der Hamburger Polizeibehörde iſt das nacionoi
ſozialiſtiſche Verkehrsiokal des Sturmes 1145 und des
„Stützpunktes Stadipark“ der RsDAP. in der Skreſemanntraße
auf acht Tage geſchloſſen worden. Das Razilokal bildele den
Herd ſtändiger Beunruhiguogen der dort wohnenden Bevölkerung.



Aeberſtüſſige Oiskuſſion zwiſchen Reichsregierung und NGDAp.

Hitler, der Wichtigtuer
Seine lächerlichen Deklamationen Und darauf will die Regierung antworten?

ſagen das politiſche Teſtament des Herrn Hitler. Man kann es eineDie Reichsregierung gibt folgendes bekannt:
Die von Herrn Adolf Hitler veröffentlichte Denk

ſchrift iſt dem Herrn Reichskanzler übermittelt
worden. Die Reichsregierung wird nicht verfehlen,
die darauf zu erteilende Antwort ebenfalls der
Oeffentlichkeit bekanntzugeben.“

Zum Abſchluß der Beſprechungen, die die Reichsregierung mit
Hitler und Hugenberg über die Präſidentenfrage geführt hat, er
leben wir nun eine öffentliche Polemik zwiſchen Hitler und der
Reichsregierung. Die Reichsregierung hätte dem Volke
dies Schauſpiel erſparen ſollen. Sie hat auf das
Schreiben des Herrn Hugenberg nicht geantwortet, und das war gut
ſo. Herr Hugenberg hat ſeinen Zorn gegen die Reichsregierung und
ſeine Zielſetzung klar herausgeſagt. Ein jeder wußte, was er davon
zuhalten hatte. Die Reichsregierung hat klugerweiſe auf eine Gegen
erklärung verzichtet.

Die Denkſchrift des Herrn Hitler hat eine amtliche Entgegnung
durch die Reichsregierung noch viel weniger verdient. Die
langatmigen Darlegungen des Herrn Hitler, die nach der Gewohn
heit ſeiner Ratgeber Spalten füllen, ſagen im Grunde genommen
nicht viel anderes als der Brief Hugenbergs. Dieſe Denkſchrift iſt
nicht die Antwort Hitlers; es iſt vielmehr die Antwort ſeiner
Diadochen, die ihm ſchon bei Lebzeiten die Führung ſeiner
Partei aus der Hand winden und die gemeinſam mit Hugenberg

Gelb bleibt gelb.
Die abhängigen Arbeitnehmergruppen der Landbünde.

Folgendes Schreiben hat ſeinerzeit der erſte Vorſitzende des
Mecklenburg-Strelitzer Landbundes an die Arbeitgebermitglieder
dieſer Organiſation gerichtet:

„Neubrandenburg, den 13. Juli 1931.

An
die Herren Arbeiigeber im Meckl.Skrelitzer Landbund e. V.

Herr Arbeiterſekretär Hoffmann hält in den
nächſten Tagen überall Obmännerverſammlungen ab. Ich bitte
Sie, auch in Ihrem eigenſten Intereſſe, dem Obmann des Land
arbeiterbundes bzw. ſeinem Stellvertreter Gelegenheit zu geben,
zur Obmännerverſammlung zu erſcheinen.

Mit Bundesgruß. gez.: v. Michael.
1. Vorſitzender des Meckl.-Skrelitzer Landbundes e. V.“

Das Schreiben iſt ein neuer unzweideutiger Beweis dafür, daß
die Arbeitnehmergruppen der Landbünde gelb, d. h. daß ſie von
den landwirtſchaftlichen Unternehmern abhängige und ge
förderte Gebilde ſind. Die Sympathie für die Arbeitnehmer-
gruppen reſultiert aus der Ueberzeugung, daß die Landarbeiter
durch dieſe zu einer im Intereſſe der Unternehmer liegenden Ein-
ſtellung gebraucht werden können.

SS-—- WHitler ihre Haltung aufgezwungen haben. Das Organ der Stennes,
Otto Straßer und Ehrhardt hat den Sieg der Unterführer über
Hitler in den folgenden Sätzen geſchildert:

„Aber im Kaiſerhof tobte ein heftiger Kampf. Und in
dieſem Kampf ging die Hitlerſche Führerſchaft
zugrunde. Was ſich bei den heſſiſchen Vorgängen ſchon zeigte,
der Mangel an Auforitkät, führte hier zu verhängnisvollſtem Ver-
fagen in geſchichtlicher Stunde. Hitler beugte ſich dem Willen der
polifiſch kurzſichtigen, aber robuſten Straßer, Frick und Sköhr.
Gegen ſeine eigene Ueberzeugung ließ er ſich dieſes Hugenbergſche
Nein abzwingen. Nach dieſer Riederlage aber ſcheint jede Leitung
in der Partei verlorengegangen zu ſein.

Eine Antwort der Reichsregierung auf dieſe von Straßer,
Frick und Co. diktierte Denkſchrift hätte nur Sinn, wenn ſie volle
Klarheit über Gang und Einzelheiten der Beſprechungen bringen
würde, die mit Hitler allein geführt worden ſind. Eine Antwort,
die auf die ſtaatsrechtlichen, politiſchen und ſonſtigen Theſen dieſer
Denkſchrift eingehen würde, würde eine Diskuſſion mit dem blutig-
ſten politiſchen Dilettantismus darſtellen. Denn dieſe Dentſchrift iſt
ein außerordentlich gequältes Produkt. Sie zeigt den inneren
Widerſpruch zwiſchen den Legalitätsſchwüren
Hitlers und dem verfaſſungs feindlichen Wollen
ſeiner Unterführer und ſeiner Partei. Jm Staats-
rechtlichen vertritt ſie die Anſchauung, daß eine Verlängerung der
Amtsdauer des gegenwärtig amtierenden Reichspräſidenten durch
das Parlament verfaſſungsrechtlich nicht möglich ſei,, aber dieſe
ſtaatsrechtliche Theſe wird im gleichen Atemzuge wieder entwertet
durch den Uebertritt auf das Gebiet der reinen politiſchen Oppor-
tunität: „und wenn die Amtsdauer durch das Parlament verlängert
werden ſollte, dann nicht durch dieſen Reichstag!“ Damit iſt
die ſtaatsrechtliche Reſerve, kaum aufgeſtellt, durch die Denkſchrift
ſelbſt, ſchon wieder beiſeite geſchoben.

Jm Politiſchen predigt ſie den Kampf gegen den
Marxismus, wobei Marxismus alles iſt, was ſeit 1918 in
Deutſchland geweſen iſt, einſchließlich des Herrn Reichskanzlers
Brüning. Das Syſtem iſt an allem ſchuld; es hat, ſo kann
man es woörtlich leſen, „ein geſundes und lebensfähiges Unter
nehmen in 13 Jahren völlig zugrunde gerichtet“. Das geſunde und
lebensfähige Unternehmen, das iſt Deutſchland nach dem Kriege!
Wir ſchen ſchon, wie die nationaliſtiſche Hetzpreſſe des Auslandes
ſich darauf ſtürzen wird: „Es war alles Schwindel, was Deutſch
land über ſeine Verarmung durch Krieg, Jnflation und Repara-
tionen geſagt hat. Es iſt nur ein aufgezogener betrügeriſcher
Bankrott, eine organiſierte Kriſe, mit deren Hilfe ſich Deutſchland
vor der Bezahlung ſeiner vertraglichen Verpflichtungen drücken
will.“ Der innerpolitiſche Haß, die verlogene und verblendete
Demagogie nationalſozialiſtiſcher Agitation hat mit dem hirnver-
brannten Blödſinn der Behauptung, daß das Syſtem ſchuld an
Deutſchlands Unglück ſei, den Feinden Deutſchlands
ein Stichwort gegeben. Aber dieſer Blödſinn iſt die
Grundlage für die politiſche Forderung: Brüning muß fort!
Denn das iſt es, was Hugenberg, Straßer, Frick und Stöhr Hitler
als Parole diktiert haben, der Verſuch, die Wiederwahl Hinden-
burgs gegen den Sturz Brünings einzuhandeln.

Der Schluß dieſer Denkſchrift geht ins Moraliſche. Hitler
ſindet es unmoraliſch, daß er, der als Staatsfeind verfemt worden
ſei, zu einem Plan gerufen worden ſei, der mit der Verfaſſung nicht

Staatsſchrift des Dritten Reiches nennen. Jn dieſer
Hinſicht tritt es neben andere Staatsſchriſten des Dritten Reiches,
wie wir ſie beiſpielsweiſe in den Boxheimer Dokumenten erlebt
haben. Das eine ergänzt das andere. Kampf dem Syſtem von
Weimar, das iſt der Kernpunkt der Denkſchrift an die Reichsregie
rung. Kampf dem Syſtem von Weimar aber heißt Kampf der
Reichsverfaſſung. Die Staatsſchrift des Dritten Reiches beginnt
mit einer Berufung auf die Reichsverfaſſung, um mit einer Kriegs
erklärung an die Reichsverfaſſung zu ſchließen.

Was gibt es darauf noch zu antworten? Da ſind papierene
Antworten überflüſſig!

Die Reichsbankkredite
Deckung der Roten: 25,6 Prozent

Während die Kraditgewährung der Reiche bank im
der erſten beiden n unter dem Stand ren
ende eingeſchränkt werden konnte, hat der Abfluß von
Deviſen angehalten. Für die zweite Januarwoche wird
luſt der Währungsreſerve mit 20,2 Millionen Mark e
ſich damit auf 1121,1 Millionen Mark verringert. den Rück
gang der Goldbeſtände entfallen von dem Verluſt 12,8 Millionen
Mark Beſtand am 15. Januar 966,2 Millionen Mark) und auf
die Deckungsdeviſen 7,4 Millionen Mark Beſtand 154,8 Millionen
Mark). Die Deckung der Noten durch Gold und deckungs
fähige Deviſen beträgt 25,6 Prozent gegen 24,9 Progent in der
neuen Januarwoche. Der gewährte Kredit verringerte ſich, ebenſo
ſtark wie in der Vorwoche, um 250,7 Millionen Mark auf 3880,1
Millionen Mark. Allein der Wechſelkredit ging um 266,5 Millionen
Mark auf 3587,6 Millionen Mark zurück. Der Lombardkredit zeigt
eine Zunahme um 9,5 Millionen Mark auf 108,5 Rillionen Mark.
Die Beſtände an Reichsſchatzwechſeln haben ſich um 6,3 Millionen
Mark auf 23,4 Millionen Mark vermehrt.

Ein Vertrag iſt kein Vertrag
wenn ihn der Herzog“ mit dem Staate ſchließt
Der 3. Fivilſenot des Oberlandesgerichts Jena hat heute als Be

rufungsinſtanz die Forderungen des ehemaligen Alten-
burger Herzogs an das Land Thäringen aus formalen Grün
den anerkannkt: Das Urteil erſtreckt ſich zwar nur auf einen
Teilanſpruch des ehemaligen Altenburger Herzogs. Dem
Lande Thüringen wurde zunächſt auferlegt, gegen Sicherheitsleiſtung
von 10 000 Mark vier Grundfſtäcke in dieſem Werte an den
Herzog heraus zugeben. Es wird im Urteil auch ausgeführt,
daß der ehemalige Herzog im Auseinanderſetzungsvertrage von 1919
angemeſſen entſchädigt wurde. Bei dem Vertrage ſeien
jedoch zwingende geſehzliche Vorſchriften nicht beachtet worden. Das
Armenrechk hat der ehemalige Herzog nur für den Teil ſeiner
Anſprüche erhalten, über den jetzt entſchieden wurde. Die Klage auf
Herausgabe des ganzen Grundbeſitzes wäre zwar begrändet; ſie ſetzt
im Armenrecht durchzuführen, wäre wegen des damit verbundenen
ger Mſen Koſtenaufwandes jetzt nicht zweckmäßig und
zuläſſig.

Ende der Darmſtädter Nazikomödie
Dormſtadk, 18. Januar. (Eigenberichk.)

ſte der Sozialdemokratie und des Reichs
banners ließ der ne alſozialiſtiſche Landkagspräſident Profeſſor
Werner am Monkag e von den Razis an den Fenſtern ihrer
Fraktiensbüros angebrachte Nazifahne und das Hiktlerbild
entfernen. Werner ſoll von den Dekorakionskünſten ſeiner
Nazifreunde wenig erbaut geweſen ſein. Zweifellos wäre im andern
Falle, bei aller Wahrung der Hausrechte des Präſidenten, die Staals-
regierung von ſich aus eingeſchritken.

Die Gehälter der Reichsbeamten
Die Meldungen, daß infolge ungünſtiger Kaſſenlage des Reichs

beabſichtigt ſei, die Gehälter der Reichsbeamten zu kürzen
oder nicht voll auszuzahlen, werden amtlich als „aus der Luft
gegriffen“ bezeichnet. Es ſchwebten in der Reichsregierung keiner-
bei Erwägungen in dieſer Richtung

Auf Grund der

Raubmord
Jn Kamin (Mecklenburg) wurde die Kriegerwitwe und Gaſt

wirtin Adolfine Winzing ermordet aufgefunden. Der Täter, der
ſpurlos entkam, hatte ſeinem Opfer mit einer Bierflaſche den Schädel
eingeſchlagen. Geraubt wurde ein Betrag von etwa 1500 Mark.

Verhinderte Kindesentführung
Am Sonnabendmorgen vermißte eine in New York wohnende

Frau Schirmer, eine Deutſche, ihren zweijährigen Sohn. Frau
Schirmer ſchöpfte Verdacht gegen ihren Ehemann, mit dem ſie ſich
einige Tage zuvor entzweit hatte, weil er den Knaben nicht leiden
mochte und aus dem Hauſe wünſchte. Frau Schirmer meldete den
Tatbeſtand der Polizei. Eine Vernehmung des Ehemannes verlief
ergebnislos. Daraufhin wurde er unter dem Verdacht der Kindes
entführung verhaftet. Bei der Durchſuchung ſeiner Taſchen fand
man eine Quittung über eine Fahrkarte für die in wenigen Mi-
nuten ausfahrende „Bremen“. Schleunigſt eilten 17 Detektive mit
der Mutter zum Hafen. Als das Polizeiauto eintraf, wurden die
Stege bereits eingezogen. Der Kapitän proteſtierte gegen die durch
die Durchſuchung des Schiffes verurſachte Abreiſeverzögerung. Der
Proteſt wurde indes nicht beachtet: die Durchſuchung war von
Erfolg begleitet. Nach zweieinhalbſtündiger Fahndung fand man
das Kind bei einer jungen Deutſchen. Sie behauptete, von dem
Vater des Kindes beauftragt zu ſein, den Kleinen zu ſeinem Groß
onkel nach Magdeburg zu bringen. Schirmer wurde in Haft be
halten.

Strafverfolgung im Konkurs Cords
Die Berliner Staatsanwaltſchaft hat jetzt, nach

dem faſt ein volles halbes Jahr verfloſſen iſt und von allen Seiten
vergeblich nach dem Staatsanwalt gerufen wurde, Anklage gegen
den Jnhaber des Seidenhauſes Cords, Günther Schmidt
Lorenzen, erhoben. Schmidt-Lorenzen hat das genannte Kaufhaus,
das über ein halbes Jahrhundert in dem Beſitz ſeiner Familie war,
zugrunde gerichtet und in den Konkurs getrieben. Dabei ſoll er
ſich nach dem Wortlaut der jetzt erhobenen Anklage des Verbrechens
des Konkursvergehens ſchuldig gemacht haben. Schmidt
Lorenzen ſpielte in der nationaliſtiſchen Bewegung Berlins, in der
Berliner Lebewelt und in den Berliner Nachtlokalen eine Rolle.
Für Stahlhelm, Nazioten und Halbweltdamen hatte er
ſtändig eine offene Hand.

Weltarbeitsloſigkeit: 28 Millionen
Die Zahl der Arbeitsloſen in der ganzen Welt

bekrägt nach den letzien ſtatiſtiſchen Angaben des Jr.ernakionalen
Arbeilsamtes über 23 Millionen. Da von den Vereinigten
Staaten von Amerika und von Japan keinerlei Ziffern über deren
Erwerbsloſigkeit zu erhalten waren, können die angegebenen Zahlen
nur als Mindeſtziffern betrachtei werden, die weit hinter der
Wirklichkeit zurückbleiben däürfken.

Ruſſiſche Heimlichtuerei
Verſchwiegenes Eiſenbahnunglück

SowjetEiſenbahner vor Gericht
Riga, 18. Januar. (Eigenbericht.)

Jn Moskau beginnt heute ein Prozeß gegen den
Stationsvorſteher der Moskauer Vorortſtation Kouſkino
und zehn Lokomotivführer uſw. Sie ſind angeklagt, vor
zwei Wochen eine ſchwere Eiſenbahnkataſtrophe ver
ſchuldet zu haben. Dabei ſind 65 Menſchen getötet und
131 verletzt worden. Die Sowjetzeitungen haben kein
Wort darüber gebracht. Erſt jetzt veröffentlichen ſie zur
Begründung des Prozeſſes eine amtliche Meldung, der
wir folgendes entnehmen:

„Ein aus Moskau kommender Perſonenzug mußte nach kurzer
Fahrt halten, da ſich ein Selbſtmörder vor die Maſchine ge
worfen hatte. Das Zugperſonal ſuchte den Leichnam, traf aber
keinerlei Maßnahmen, um die Strecke zu ſperren. Der nachfolgende
Vorortzug aus Moskau fuhr mit voller Geſchwindigkeit
auf den haltenden Perſonenzug auf und zertrümmerte ſeine letzten
Wagen. Auch jetzt wurde die Strecke weder von dem Zug-
perſonal, noch von dem Stationsbeamten in Koskino, der das

Krachen des Zuſammenſtoßes hören konnte, geſperrt, ſo daß
in die Trümmer auch noch eine Reſervemaſchine hinein
fuhr. Ein Güterzug wurde unmittelbar an der Unglücksſtelle
von dem Lokomotivführer zum Stehen gebracht, nachdem er durch
die Schreie der Verletzten aufmerkſam geworden war.“

Den Angeklagten drohen hohe Strafen. Das Gericht in Jrkutſt
verurteilte ſeinerzeit einen Stationsvorſteher und einen Weichen
ſteller, die ein Eiſenbahnunglück auf der Transbaikalbahn mit
6 Toten und 19 Verletzten verſchuldet haben ſollten, zum Tode.
Den angeklagten Beamten wird in der Hauptſache „verbrecheriſche
Nachläſſigkeit“ vorgeworfen. Das Unglück bei Koskino ſoll ſchon
das dritte bei Moskau geweſen ſein.

Aus verſchiedenen SowjetErlaſſen und dergleichen weiß
man längſt, daß im ruſſiſchen Eiſenbahnweſen ſchwere Un
ordnung beſteht. Jm vorliegenden Fall hat, wenn der
amtliche Bericht ehrlich iſt, zuerſt Menſchlichkeit die Woechſam
keit ausgeſchaltet und dann das Unglück die Beamten um alle
Fähigkeit zur Vorſorge gebracht. Das alles kann ſchließlich
auch in anderen Ländern paſſieren; aber ein ſo ſchweres
Maſſenunglück totzuſchweigen, kann nur eine hemmunggsloſe
Diktatur der Preſſe aufzwingen. Die Frage liegt nur g&
nahe: was muß die Preſſe der Diktaturländer noch alles
verſchweigen?!

Das Leben des Falſchmünzers Galaban
Der in Berlin verhaftete Falſchmünzer Dr. Salab an dürfte

nach den bisyerigen Feſtſtellungen der Polizei ſeik dem Jahre 1918
ſtändig von Schwindeleien gelebi haben. Auch die Vermukung, daß
Salaban den Doktorkikel nicht zu Recht krägt, hat ſich in den
letzten Tagen verſtärkk. Während ſeiner Vernehmung durch die Po
lizei offenbarte Salaban eine große Unkenntnis in juriſtiſchen
Dingen.

Die Polizei richtete zunächſt ihr Haupkmerk auf die Ermiklte-
lung des Komplicen, den Salaban gehabl haben will. Den Namen
dieſes Komplicen hal der Falſchmünzer bisher verweigert, aber er
hat von ihm eine genaue Perſonenbeſchreihung gegeben, die auf

einen Mann paßt der nach den Bekundungen des Dienſtperſonals
vereinbar ſei. Jm Zuge der Verhandlungen ſelbſt iſt die moraliſche
Entrüſtung bei ihm nicht zum Durchbruch gekommen. Er hat nicht
den Stuhl zurückgeſtoßen und erklärt, daß er ſolche Verhandlungen
nicht zu führen gedenke. Die Moraliſt ihm vielmehr erſt
nachträglich beigebracht worden!

Das iſt nun das große nationalſozialiſtiſche Dokument, ſozu

von Salaban katſächlich wiederholt in der Lichterfelder Wohnung
des Verbrechers geſehen worden iſt. Die Polizei hat inzwiſchen
auch den Namen feſtſtellen, die betreffende Perſon jedoch noch nicht
auffinden können. Aus allem, was jedoch bisher ermiltelt werden
konnke, geht hervor, daß ſie als Miktäter Salabans bei den Geld
fälſchungen nicht in Frage kommen dürfte.

Er lebte ſeit 1918 vom Schwindel!
Die ei ſucht im Augenblick ferner die Frage zu klären,ob r den 2- Mark Stücken auch noch 50- Pfennig

S käcke hergeſtellt hal.
Jn den letzten Tagen ſind in Berlin bei verſchiedenen Kauf

leuten 500-DollarNoten in Zahlung gegeben worden, die ſich bei
einer näheren Prüfung als gefälſcht herausſtellten. Die Bemühun
gen der Polizei zur Klärung dieſer Fälſcheraffäre haben bisher
noch zu keinem Erfolge geführt.

GalabanGeld in Frankfurt.
Die Falſchgeldſtelle des Frankfurter Polizeipräſidiums hat ſo

fort nach Bekannkwerden der Berliner Falſchmünzeraffäre Ermikl.
langen eingeleitel, ob Salaban auch in Frankfurt falſche Geldſtückt
in Umlauf gebracht hat. Anfang 1930 wurde von Berlin aus vor
falſchen Stücken gewarnt, die ausgezeichnet nachgeahmk waren
Dieſe falſchen Zwei Mark Stücke ſind in Frankfurt in großer Hohl
verbreitet worden. Da die Geldſtücke zu einer Zeit in Verretzt
kamen, als Salaban mit ſeinen Fälſchungen begann, beſteht die
Wahrſcheinlichkeit, daß die Fälſchungen von Salaban ſtammen und
auch von ihm ſelbſt in Frankfurl in Umlauf gebracht worden ſind
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Weiber, Weiber

Klatſch
Und was iſt dagegen zu tun!

Politik iſt Schickſal. Alſo ſprach einſt der große PolitikerNapoleon. Was iſt auch Politik Jm einiger T
man verſucht, e antworten: Klatſch und Tratſch über die

enſchen, die unvorſichtig er waren a politiſch zu betätigen.
Zeitungen mit nnd a ohen Au lagen leben nur vom

Nlatſch über Männer und Frauen des öffentlichen Lebens. Eine
eher jetzt die größte des Landes, hat die Klatſchſucht zum
mä 7 Antrieb ihrer Propaganda genommen. Moderne aſſen
pſychologie: Wer auf die Verleumdung ſpekuliert, tippt immer rich-
tig. Wieviel oder wie wenig einer glaubt, an die Gemeinheit, die
Beſtechlichkeit, die Käuflichkeit glaubt er auf jeden Fall.

Die Frau Schmidt und der Herr Müller: ihr nächſter Weg iſt
der Schiedsmann, wenn von böſen Nachbarn auch nur ein winzigesleckchen auf ihren guten Leumund geſpritzt werde ſollte. Dieſe

frau Schmidt und derſelbe Herr Müller erzählen aber von ihren
lieben Mitmenſchen die übelſten, ehrenrührigſten Dinge nur auf
Sereſſegen hin. Jm beſten Glauben an die S lechtigkeit der

Nenſchen, aller Menſchen, Frau Schmidt und Herr Müller natür
lich ausgenommen.

Große Mode iſt der Klatſch über den „Bonzen“. Allerhand Ach
tung vor den Arbeiterfeinden: das Wort hat Wirkung. Jeder Kom
muniſt, jeder SA.-Peter, jeder Radikalinſki, jeder Naziote kann es
behalten. Bonzen? Das ſind kleine Gehirne und große Bäuche,
mit gutem Eſſen und noch beſſerm Trinken, ſind dicke Zigarren und

Aber warum reden die Tugendwächter häintenherum?Warum ſprechen ſie di zu dem, der im Mtketpaag Klatſches
teht? Vielleicht ahnen die Selbſtgerechten doch im Grunde ein wenig
avon, wie leicht es iſt, über einen Menſchen abzuurteilen, und wie

ſchwer, ihn gerecht zu würdigen, auch wenn er ein großer Sünder
zu ſein ſcheint. Oder iſt es nur ganz gewöhnliche Feigheit, daß die
Klatſchſchweſtern und die Klatſchbrüder nur immer tuſcheln, ſtatt
Auge in Auge zu ſagen, was ſie zu wiſſen glauben?

Wir machen unſeren Freunden Schmidt und Müller, oder wie ſie
alle heißen mögen, einen Wenn getreue Freunde, Nach
barn und dergleichen mit ihrem Wiſſen über dieſen „Bonzen“ undjenen „Führer“ kommen, ſo ſchicke man die Entrüſteten gleich an die

richtige Adreſſe, an den Sündigen ſelbſt, der Anlaß zum Klatſch ge
geben, vielleicht auch nicht gegeben hat. Jn den meiſten Fällen wird
man ſich wundern, wie einfach und harmlos die Aufklärung iſt.

t ſind die am tiefſten geſtürzt, die lange am lauteſten andern
Moral gepredigt haben.

K.
wollen arbeiten25000 Hallenſer

er und dürfen nichtDie Arbeitsloſenziffern ſteigen immer noch
Die Arbeitsloſenflut ſteigt und ſteigt. Jm Bezirk Halle

Stadt des Arbeitsamtes Halle wurden am 15. Januar 25 041
Arbeitſuchende, darunter 12 280 Unterſtützungsempfänger, ge
zählt. Das bedeutet gegenüber dem Stand vom 1. Januar eine Ver
mehrung der Arbeitſuchenden von 809, der Unterſtützungsemp
fänger von 179. Ein Mehr von über 800 Arbeitſuchenden in 14
Tagen dürfte die größte Steigerung der letzten Zeit in Halle
ſein. Rechnet man die nähere Umgebung Halles hinzu, ſo kommt eine
Zahl von Arbeitſuchenden heraus, die weit über 30 000 liegt.

Jm Geſamtbezirk des Arbeitsamtes Halle ſtieg die Zahl der Ar
beitſuchenden in der Berichtszeit von 51 636 um 3396, das ſind 6,5
Prozent, auf 55 032 und die der vom Arbeitsamt unterſtützten Per
ſonen von 30 852 um 1350, das ſind 4,3 Prozent, auf 32 202.

t

An der Steigerung der Zahlen waren männliche und weibliche
Berufe in Weiſe e Der Hauptdruck der zunehmenden
Arbeitsloſigkeit lag auf den ländlichen Bezirken. In den induſtriellen
und ſtädtiſchen Revieren wirkte 33 vorwiegend die Beendigung der
Weihnachtsſaiſon arbeitsmarktbelaſtend aus; die Fluktuation war
war ſchwächer, ließ aber Abgänge in Arbeit noch zu. Jn den Außen-berg en dagegen war die Steigerung der Arbeitsloſigkeit beſonders

erheblich, weil Einſtellungen t kurzfriſtigen Beſchäftigungen völlig
aufhörten. Trotz der milden Witterung wurden infolge Mangels an
Auſfträgen Außenarbeiten in größerem Umfange nicht ausgeführt.

Mäcchen in Aniform
Von dem preisgekrönten Film dieſes Namens, den wir Hallenſerdemnächſt zu ſche bekommen, ſoll e nicht die Rede ſein, viel

mehr von Mädchen jüngerer und älterer Linie, die, ohne es nötig
u haben, lebend in eine Uniform ſteigen. Beſteht da ſeit Erlaß
r 4. Notverordnung bekanntlich für das g. Reichsgebiet Uni

formverbot. Jn nach Einſtellung des jeweilig zuſtändigen
Polizeiminiſters wird es ſtreng durchgeführt oder ſabotiert. nd
die Polizei gar, die hat ſich bislang nur um die Du ung des
Uniformverbotes bei den Männern ſoweit man bei den Nazis
überhaupt von ſolchem reden kann gekümmert. Den Frauen
gegenüber Frelte We den n oder J vermutete gar nicht, daß
es überhaupt „Mädchen in Uni?orm“ gibt.Die gibt es aber tatſächlich! Die Schweſtern der Nazis und Stahl
helmer, die Luiſenbündlorinnen nämlich, führen in ihren

ſammenkünften den Zw r des einheitlichen langen, blauen
leides (lang von wegen der unzüchtigen Wirkung weiblicher

Reize und blau von wegen der Treue zum angeſtammten Königs
hauſe) ſtrikte durch; und wer einmal das Pech ben ſollte, als
Gaſt bei einer dieſer Veranſtaltungen zugegen zu ſein, der muß ſich
mit ſeiner zivilen Kleidung an einen Extratiſch ſetzen amitdie e heinihieit nicht geſtört wird. Beim nächſten „Harz urg“ wer
den alſo zweifellos auch die „blauen Bataillone“ des Lieschenbundes

aufmarſchieren. e inmalDer halliſchen Polizei möchten wir aber ſagen, daß ſie einma
e Kavaliersgefühle dieſen Damen gegenüber vergißt. Was denne recht iſt, iſt den Frauen billig. Als neulich der Nazi-

Rechtsanwalt Nogck freudeſtrahlend darüber, daß das Reichsgerics
das preußiſche Uniformverbot für unzuläſſig erklärt hatte, aus Leipzig
urückkam, zog er ſofort ſeine Naziuniform an mit dem Erfolg,

daß man ihn aux die Wache nahm, wo er ſie wieder ausziehen wie
Man könnte dieſes Experiment durchaus auch einmal mit den

„Luiſen“ machen wobei allerdings die armen Beamten, die
dieſe Aktion durchzuführen hätten, wohl mehr zu bedauern als zu be
neiden wären

Dienstag, den 19. Januar

Mal herſiörem
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Fertigmachen! Sammlung z. b. V.
Die Durchführung des Endkampfes koſtet pro Nazinaſe 3 RM.

Die einzige Leiſtung, in der die Nazis bisher qualifizierte
Fähigkeiten bewieſen haben, iſt ihr fabelhaftes Geſchick, aus ihrer
buntſchillernden, all und jedem dienen wollenden Bewegung
Geld zu ſchlagen. Man könnte dieſes Geſchick, wenn man bos-
haft ſein wollte, eine „jüdiſche Geriſſenheit“ nennen. Dieſe „Ar-
beiterportei“ hat es verſtanden, ſich zum Freunde des Groß

W

Die Sammlung „z. b. V.“ bei den Zahlungsfähigen.

Bekannten und Freunden auf beiliegender Sammelliſte.
Die Sammlung iſt ſofort nach Erre z erforderten Höhe
von 3 Mk. pro ied gegen iſte bei derGaukaſſe See Endtermin der Abrechnung iſt der
10. Januar 1932. r noch in der iſt, einen größeren Be
trag als 3 Mk. zur Verfügung ſtellen, der tue dies ohneR rjetzt mehr denn je reſtlos Scheune

Heil Hitler! gez. Tießler, Gaugeſchäftsführer.
Für die Ganleitung gez. Richter, Gauſchatzmeiſter.
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kapitals zu machen und ſich von ihm als Gewerkſchaftszerſtörer
nanzieren zu laſſen. Vertritt dieſe „Arbeiterpartei“ auf dieſe
iſe die Jntereſſen des Großkapitals, ſo gibt ſie gleichzeitig

vor, auch die Mittelſtandsintereſſen zu vertreten und
zieht dabei auch aus dieſen Kreiſen Geld. Es gibt in Halle ganze
Stadtteile, in denen Nazifunktionäre allmonatlich in den Privat

wohnungen ganz ſchlau ſein wollender Geſchäfts
leute vorſprechen, um den Beitrag für ihre ge
heime Mitgliedſchaft in dieſer Partei zu kaſſieren.
Aber damit iſt es noch nicht genug.
Unter der anmaßenden Deviſe, daß

„für den letzten Abſchnitt des Endkampfes“
noch „Munition“ nötig

ſei, ſucht die Gauleitung der Nazis in
Halle durch ein uns im Original überreichtes
Rundſchreiben noch mehr Geld aus ihren
Mitgliedern herauszuholen. Dieſe Sammlung
geſchieht, wie es in dem Schreiben heißt, „gemäß
einer von der Reichsleitung geſtellten beſon-
deren Aufgabe“ im geſamten Gaugebiet
und nennt ſich „Sammlung z. b. V.“ (zur be
ſonderen Verwendung). Welcher Art die Ver
wendung iſt, danach darf das Mitglied nicht
fragen; es hat die Schnauze zu halten und zu
zahlen! Ob Herr Hitler ſich davon noch
einige prunkvolle Palazzos zulegt oder ob da
mit der „Ietzte Abſchnitt des Endkampfes“ finan-
ziert werden ſoll- das muß dem Mtiglied egal
ſein. Jn dem Schreiben heißt es zum Schluß:

Mitglied hat mindeſtens 3 Mk. aufzub ungen. Wer es aus eigenen Mitteln
nicht kann, ſammele unter ſeinen

3 Mk. pro Mitglied als Mindeſtbeitrag! Man erſieht
allein daraus, woraus ſich die Mitgliedſchaft dieſer famoſen
„Avbeiterpartei“ guſammenſetzt; gus Arbeitern beſtimmt nteht.
Wohl aber aus beſſeren Angeſtellten, Mittelſtändlern und Kapita
liſten. Die NSDAP. weiß ganz genau, daß dieſe Leute, „wenn es
losgeht“, nicht mit auf die Straße gehen. Deshalb fordert ſie von

ihnen „die nötige Munition“, um ihre Söldnertruppen, die SA.
und SS., damit zu finanzieren

mm

Helft!
Morgenfeier des Stadttheaters Halle

ugunſten der Winternothilfe am Sonnatg, dem 24. Januar, 11.30
hr. Die Feier bringt eine

HaydnGoetheJoh.StraußFolge.
Kartenverkauf an der Theaterkaſſe und im Verkehrsbüro Roter

Turm. Die Preiſe betragen 0,50 bis 3 Mk.

Kommt!
eeceeeeeeeeeeecenneAmkliche Lohnfeſtſetzung

Die Gewerkſchaften bleiben troßzdem Träger des kollektiven
Arbeitsrechts.

Der mitteldeutſche Schlichter hat am 15. Januar auf
Grund der Beſtimmungen der 4. Notverordnung wiederum für eine
Reihe von Berufen unſeres Wirtſchaftsbezirks die Löhne amtlich
feſtgeſetzt, d. h. gekürzt. Die halliſchen Flieſenleger
erhalten die um 10 Prozent gekürzten Löhne der vom halliſ hen
Schlichtungsausſchuß am 24. Auguſt 1931 feſtgeſetzten Lohntafel;
in keinem Fall dürfen jedoch die am 10. Januar 1927 gültig ge
weſenen Lohnſätze unterſchritten werden. Die neuen Lohn
ſätze ſollen mit einmonatiger Kündigunggsfriſt zunächſt bis 30. April
1932 gelten. Mit dem Eingreifen des Schlichters iſt für die Flieſen
leger auch der von den Arbeitgebern gewünſchte tarifloſe Zu
ſt a nd abgewendet worden.

Für die halliſchen Glasſchleifer ſetzte der Schlichter, erſt
malig kündbar zum 30. Juni 1982, einen Spitzenlohn von 1,10 Mk.
feſt. Die Dachdecker im Regierungsbezirk Merſeburg haben
folgende Stundenlöhne in der Spitze: Sonderklaſſe 1,13 Mk., Orts-
klaſſe I 1,06 Mk., Ortsklaſſe II 98 Pf., Ortsklaſſe III 91 Pf., Orts-
klaſſe IV 85 Pf., Ortsklaſſe 79 Pf. Die neuen Löhne ſollen vom
1. Januar bis 30. April 1932 gelten. Auch hier war die Ent
ſcheidung gegen eine Anzahl tarrfunwilliger Arbeitgeber zu fällen.

Feſtzuſtellen iſt auch immer wieder, daß mit den amtlichen
Lohnfeſtſetzungen die Gewerkſchaften, in dieſen Fällen alſo der
Baugewerksbund und der Verband der Fabrikarbeiter, zugleich auch
als Tarifträger ausdrücklich anerkannt werden, was ſich
im übrigen auch aus dem Geſetzestext der Notverordnungsbeſtim

mungen ergibt. An der Rechtsform des Tarifvertrages
iſt ſomit nicht gerüttelt, daher ſind die Gewerkſchaften en a ch wie
vor die Trä ger des kollektiven Arbeitsrechts. Das wiſſen die
Arbeitgeber ſelbſt nur zu gut. Unter den Arbeitern und Angeſtell
ten ſollte es keinen geben, der das nicht ebe nfalls wüßte. Des-
halb unbeirrbar dafür ſorgen, daß jeder Werktätige zu ſeiner Klaſſe
ſteht!

Tätigkeit der Feuerwehr. Jm Monat Dezember wurde die Feuer
wehr 267mal alarmiert. Die Alarmierungen betrafen: 13 Klein-

Reichsgründungsfeier der Aniverſitäi
Klamaukſtudenten machen einen eigenen Laden auf.

Ohne das bei dieſen Feiern ſonſt übliche Trara wurde geſtern
an der Univerſität Halle die der Gründung des r
Kaiſerreiches begangen. Die ſogenannte „deutſche“ Studentenſchaft

tte nämlich, da Pfarrer Dehn ihrer Meinung nach den verein
arten Burgfrieden an der Univerſität gebrochen habe, ein Kon

kurrenzunternehmen in der Saalſchloßbrauerei aufgezogen, bei dem
der Naziadvokat Noack ſo etwas wie eine Feſtrede hielt. Und das
war ganz gut ſo, denn auf dieſe Weiſe werden die Univerſitäts-behörden gemerkt haben, daß eine Feier auch ohne Säbelraſſeln und
Sporenklirren würdig verlaufen kann und daß die Aula der Uni
verſität auch ohne die Bändermänner und dämchen mit garantiert
hundertprozentigem Nationalempfinden gefüllt ſein kann.

Eingeleitet wurde die Feier mit einem ſehr gut vorgetragenen
ikſtück, nach dem Profeſſor D. Dr. Kloſtermann das Wort

Le Feſtrede ergriff. Mit ſolchen Feſtreden iſt es eine eigene
che. „Nach altem, akademiſchen Brauch“ haben ſie nämlich mit der
ier, „anläßlich“ welcher ſie gehalten werden, meiſt nicht viel zu tun.

s ſei denn, man klammert mit dem Laienverſtande des Nicht
akademikers an den erſten Satz der Feſtrede. Sie behandeln vielmehr
gendein Spezialgebiet des t das der weitaus größte Teil der Anweſenden ſchon aus dem Grunde kein Ver
ſtändnis aufbringt, daß er eine derartig peinlich genaue Spe
ialiſierung zum erſten Male hört. Jnſofern enttäuſchte der

Feſtredner Profeſſor D. Dr. Kloſtermann dieſes Mal nur an
genehm, da in ſeiner geſtrigen Feſtrede einmal ausnahmsweiſe kein
s in ein „profeſſorales Steckenpferdgebiet“ unternommen
wurde. Er beſchäftigte ſich vielmehr mit dem Schickſal der Univerſität
Straßburg, die nach dem verlorenen Weltkrieg mit dem ganzen Elſaß
ja Frankreich zugeſchlagen wurde. Geſtützt auf eigene Erfahrungenund gutes umentenmaterial konnte er ein ausgezeichnetes V

davon geben, mit welchen Schwierigkeiten Studenten und Dozenten
7 Straßburger Hochſchule zu kämpfen hatten und noch heute
ämpfen.

om amtierenden Rektor Dr. Dr. Aubin wurde hierauf das Er
ebnis der akademiſchen Preisbewerbung verkündet und die neuen

s Jahr 1932 bekanntgegeben. Es wurden ins-
geſamt zehn wiſſenſchaftliche Themen geſtellt.

Frühlingswetter ſchlechtes Kohlengeſchäft
Jm Gebiete des Mitteldeutſchen r a ließ der

Hausbrandbrikettabſatz im Dezember 1931 in Erwartung einer
allgemeinen Preisſenkung ſehr zu wünſchen übrig. Auch beeinflußte
die verhältnismäßig warme Witterung das ſehr erheb
lich. Die Brikettſtapel ſtiegen bis Ende Dezember auf über
500 000 Tonnen. Der Jnduſtriebrikettmarkt erfuhr infolge der an
haltenden ſchlechten Wirtſchaftslage eine weitere Verſchlechterung.

St e M e. Ka e ne e ere3.eeeeekeee eheeee e M ece et et e
9. Ortsbezirk der SPD. Donnerstag, den 21. Januar, im Lokal

„Zum gemütlichen Fritz“: Mitgliederverſemmlung. Außer den
Wahlen: Bericht über die politiſche Lage. Redner: Genoſſe Schaum
burg. Die Mitglieder müſſen pünktlich und möglichſt zahlreich er

feuer, 254 Hilfeleiſtungen und Krankentransporte. ſcheinen.



„Schönheitsreparaturen“
auf Koſten des Mieters

Es gehört nicht zu den ſeltenen Erſcheinungen, daß Streitig-
keiten zwiſchen Vermieter und Mieter darüber entſtehen, in welchem
Umfange der Mieter für die Schönheitsreparaturen haftet, ins
beſondere ob er auch über den Betrag des Mietabzugs (zur Zeit
4 Prozent) hinaus zu Leiſtungen verpflichtet iſt. Durch die Ver-
ordnung des preußiſchen Miniſters für Volkswohlfahrt über die
Mietzinsbildung vom 17. April 1924 iſt folgendes im S 7 beſtimmt:

„Hat ein Mieter auf Grund ausdrücklicher oder ſtillſchweigen-
der Vereinbarung oder nach Ortsgebrauch die ſogenannten
Schönheitsreparaturen in ſeinen Mieträumen (das Tapezieren und
Anſtreichen oder Kalken der Wände und Decken, das Streichen derFußböden und der Fenſter und das Streichen der Türen) über
nommen, ſo iſt er berechtigt, den für laufende Jnſtandhaltung
beſtimmten Teil der Miete um einen beſtimmten Hundertſatz (zur
Zeit 4 Prozent) der Miete zu kürzen. Jn dieſem Fall iſt er ver
pflichtet, die Schönheitsreparaturen auf ſeine
Koſten ausführen zu laſſen.“ Nach der Verordnung vom
25. Juni 1924 iſt der an der Miete abzugsfähige Satz auf 4 Prozent
feſtgeſetzt worden. Da in manchen Kreiſen der Mieter Zweifel über

den Umfang ihrer Verpflichtungen für Schönheitsreparaturen
beſtehen, ſo ſei einiges Wiſſenswerte hierüber gebracht. Nach S 536BGVB. hat bekanntlich der Vermieter die gſedide Pflicht, die ver

mietete Sache in einem zu dem „vertragsmäßigen Ge-
brauch“ geeigneten e zu überlaſſen und ſie währenv der
Mietzeit in dieſem Zuſtande zu erhalten. Durch das Miet-
notrecht iſt hieran bislang nichts geändert worden.
5 20 RMG.) Wenn aber der Mieter die Bewirkung der Schönitsreparaturen übernommen hat, ſo geht ſeine Verpflichtung aber

nicht über diejenige des Vermieters hinaus. Trotz der Uebernahme
der Schönheitsreparaturen ſeitens des Mieters bleibt aber die
Reparaturpflicht ſeitens des Vermieters für einige
Reparaturen beſtehen, die durch ein Verſchulden bzw. ſchuld-
haftes Verhalten ſeitens des Vermieters r ſind, ſo zum Bei
ſpiel Unterlaſſung dringend notwendiger baulicher Repara-
turen; Nichtreparatur von Waſſerleitungsrohren (Waſſerſchäden)
oder Dachſchäden uſw. Für hierdurch entſtandene Feuchtigkeits-
ſchäden an Tapeten uſw. iſt alſo der Vermieter haftbar.

Der Mieter, der die Schönheitsreparatur übernommen hat,
braucht keine weitergehende Reparatur zu leiſten, als der

Vermieter ſelbſt hätte leiſten müſſen.

Höhere Anſprüche für Schönheitsrepavaturen beſtehen im allgemeinen r Vermieter bzw. Mieter hinſichtlich e Wohnungen

eggre

in einem eleganten Stadtteil mit hohen Mieten, n nur ge
t nſprüche für beide Teile bei Wohnungen

an ruchsloſer Art mit geringer Miethöhe. Der Anſpruchdes Vermieters gegen den Mieter rigſtet ſich daher nach dieſen be

ſonderen Umſtänden.
Vielfache Unklarheit herrſcht auch in manchen Mieter- wie

Vermieterkreiſen über die Rechtsfrage, ob die Verpflichtung des
Mieters, der die Schönheitsreparaturen übernommen hat, etwa
ebenſoweit geht wie die Verpflichtung des Vermieters 538 BGB.)
und ob der Mieter etwa eine Haftung für die Schönheitsreparaturen
über den Satz von 4 Prozent der Miete hinaus rechtlich ver
weigern darf. Zur Beleuchtung der Rechtslage wird hierzu folgen
des bemerkt: Die Verpflichtung des Mieters, der die Schönheits-
reparaturen übernommen hat, beruht nicht auf Geſetz, ſondern
auf Vertrag (formlos!). Da dieſe Verpflichtung freiwillig ein-

n wird, ſo liegt es auf der Hand, daß ihre Auslegung
in dex Weiſe erfolgen muß, wie Treu und Glauben mit W
auf die Verkehrsſitte es erfordern. Dies iſt auch im S 157 BGVB.
für Verträge ausdrücklich angeordnet. Wenn im 7 der oben
genannten Verordnung geſagt iſt: „In dieſem Fall iſt der Mieter
verpflichtet, die Schönheitsreparaturen auf ſeine Koſten ausführen

n
rt

Falle des Verz des Vermieters der Mieter den Mangel ſelbſttion und Eſa verlaann).
Weil nun mancher Mieter die A von Schön

eitsreparaturen vom Vermieter nicht wird er
angen können, ſo läßt er ſich einfach durch die genannte Ver

eindarung das Recht alſo einräumen, dieſe Reparaturen ſelbſt
auszuführen auf Koſten des Vermieters, indem er dieſem einenTeil der geſchuldeten Miete vorenthält, um ſie für die Schönheits

reparaturen zu verwenden.
Hierdurch iſt der Mieter aber in die Lage geſetzt, bei Vornahmeder Schönheitsreparaturen ſeinem igen? Geſchmack zu

folgen. Der Mieter hat aber bei Uebernahme dieſer Verpflich
tung keineswegs die Abſicht, ſeine eigene hierbei zu ver
ſchlechtern, wie es aber ſonſt der Fall wäre, wenn er mehr auf-
wenden müßte, als der Betrag der zurückbehaltenen
Miete beträgt. Es wäre nach Treu und Glauben unbillig, wenn
er mehr aufzuwenden haben ſollte, als ihm von der Miete erlaſſen
wird. Auch der Vermieter kann nicht mehr von dem Mieter ver
l n, als daß Leiſtung und z in einem angemeſſenenVerhältnis einander ſehen. Nach dem bisher Geſagten kann da

r nicht a n werden, daß der Mieter über die 4 Prozent ſehen kann. Er muß durch dinaus für ſeparatnren haften ſoll, die durch „Zufall“ not ſtände an ſich bringen. e

wendig geworden ſind. Aber auch für Schäden, die durch die
„gewöhnliche Abnutzung“ entſtanden ſind, bro
nicht über dieſen Betrag hinaus aufzukommen. Bezüglich der

Haftung des Mieterg für Zufallſchäden
muß jedoch ergänzend bemerkt werden, daß es viel nteilige Entcheidungen Auch das Kammergericht hat r ntſchei
ung vom 22. Oktober 1928 an dem Grundſatz

nicht
den Mietabzug hinauszugehen ſei. Beſonders wiſſenswert iſt noch
die Frage:

Wie muß die Wohnung beim Auszug im Hinblick auf
die Schönheitsreparaturen ausſehen?

Der Mieter iſt nicht verpflichtet, beim Auszug die Wohnung H. wurde freigeſprochen.
hinſichtlich der Schönheitsreparaturen in einem Zuſtande
zugeben, wie ſie der neue Mieter vom Vermieter zu ver
pflegt oder auch nur zu verlangen berechtigt iſt.
ſie nicht wie neu inſtand zu ſetzen.

u
angen

dienen in

braucht er Aus dem Konſervatorium

e bauer gros

Er braucht neuen zweijährigen Halbtagskurſus mit
Es genügt, wenn Werklehrerprüfung einzurichten. Der Unterricht liegt in der Zeit

Eozialpolitiſches Kampfiahr gut überſtandne
Generalverſammlung des Zentralverbandes der Arbeitsinvaliden.

„Volkspark“ die gut beſuchte Seneral vor

ne
ahr

Am Sonntag fand im veſuammlung des Zentralverbandes der Arbeitsinvaliden ſtatt.
m Geſchäftsbe richt des 1. Vorſitzenden Reinhold Schoe

lank war e entnehmen, daß ein hartes r
überſtanden wurde. Beſonders ſchwer waren die Kämpfe

um die Aufrechterhaltung der Sozialverſicherung und die Leiſtungen
der o Es ſei leider nicht gelungen, alles zu behaupten, wasSee erreicht 25 en i Dennoch trotz Wirtet der i hen ehalten worden. nders ſtark

die Rechtsſchutzabteilung in Anſpruch genommen worden. Es

1700 Schriftſätze ſeien h worden. 10 000 Mk. wären durch
ch

Ausſprache der alte Vorſtand einſtimmig entlaſtet und
Stimmen wiedergewählt. 1. Vorſitzender bleibt Schoenlank,
2. Vorſitender Rickel, Kaſſierer Brücher, Schriftführer Krüger, Bei
ſitzer König und Wilhelm Meye.

Virtuoſe der Langfingerei e
Man ſah es dem erſt 2Wöjährigen Angeklagten Heinz H. vor

richt gar nicht an, daß er ſoviel auf dem „Kerbholz“ hat. Dreizehnmal

vorbeſtraft iſt bei dieſem Alter allerhand ſtand H.,
von Beruf Bäckergeſelle, der aber im a rr r en alles andere
als Kuchen rer hat, wieder wegen Rückfalldiebſtahls in
15 Einzelfällen vor Gericht. H. iſt ein Menſch, der keine
Türen offen ſtehen, der keinen Gegenſtand herrenlos herumliegen

ieſe Türen gehen, er muß dieſe Gegen
entwickelte ſich H. zum Paletot--

marder und Autofledderer. Jn Leipzig ſtahl er u. a.
eine Geige und eine Lederjacke, aus dem

Wartezimmer eines Zahnarztes einen Bademantel und aus einem
Café einen Damenmantel. Dann mietete er ſich ein möbliertes
ver und hier ſtahl er einem Untermieter einen teuren Mantel.

ann verlegte H. 23 Geſchäft nach Halle. Hier ſtahl er in der
u eine Trompete, aus der Garderobe eines Varietee-
heaters ein Paar Gummiſchuhe, aus den v

r Aerzte je einen Mantel und ſchließlich aus einer Wohnung in der
Sophienſtraße ein Opernglas und eine Etage höher einen Mantel.
Dieſen Mantel bot er nun einem Althändler an.

Als er ſich mit dem Händler über den Preis nicht einigen konnte,
nahm er den Mantel und gleichzeitig vier Paar Hoſen mit.
Die Trompete und einen anderen Mantel ließ er durch den Boots-

E., der nun auch auf der Anklagebank ſaß, bei der Alt
händlerin verſetzen. Die Althändlerin hatte ſich deshalb vor Ge

t wurden entſchieden werden ob und inwieweit über richt wegen Hehlerei zu verantworten. H. übernachtete bei E., der
in einer Eisdiele angeſtellt war, und bezahlte das Logis mit vier
Paar geklauten Hoſen und einem Mantel.

Das Urteil lautete gegen H. wegen Diebſtahls in 15 Fällen
auf 3 Jahre Gefängnis, gegen E. wegen Diebſtahls und Hehlerei in
zwei Fällen auf 2 Monate 2 Wochen Gefängnis, Die Althändlerin

Das ſtädtiſche Werklehrerſeminar beabſichtigt ab Oſtern 1982 einen
em Ziele der ſtaatlichen

er ſie während der Mietzeit in „brauchbarem Zuſtand“ erhalten von 3 bis 6.30 Uhr nachmittags. Das Seminar bildet Werklehrer
t. Schäden, die etwa durch den ordnutehen und ſich erſt dann zeigen, alſo zum
r Farbe der Tapete, die durch Bilder verdeckt war; Löcher, die

entſtehen, braucht er nicht zu beſeitigen. Derartige Reparaturenwürde ja jeder Mieter während r Mietzeit auch von kem ver

mieter nicht verlangen können, weil ſie den „vertragsmäßi-
gen Gebrauch“ während der Mietzeit nicht beeinträch gen

r.

durch Entfernen der r das der neue Mieter für nötig findet
i

Auszug ent für Volks, Mittel und höhere Schulen aus.
iſpiel Ungleichheit in e

Freunde, Parteigenoſſen!
Werft Eure Jeikung, wenn Ihr ſie geleſen habk, nicht
3 Schickt das Blatt Euren Verwandten und
Bekannten auf dem Lande. Laßt das Blakt Eure
Nachbarn leſen. Werbt unabläſſig für Eure Zeitung.

GummiAbſätze, Sohlen, beſſer und haltbarer als Leder, billiger. Spezialabteilung GummiBieder, Halle /Saale, Große Steinſtraße und Brüderſtraße Nähe Markt).

Roman von Hanns Gobsch:

Wahn-Eurona 1934
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Brionne hat ſchweigend zugehört. Er beißt auf ſeine Morgen
zigarre, die ihm nicht ſchmecken will. „Sagen Sie, lieber Brandt

natürlich nur theoretiſch geſprochen glauben Sie, daß das fran-
gzöſiſche Volk im gegebenen Augenblick marſchieren würde .7“

Brandt, der vorm Spiegel ſteht, wendet ſich um, ſtriegelt ſein
Haar weiter, während er den Botſchafter, mit dem er ſehr befreundet
iſt, geſpannt anſieht. „Nein“, ſagt er dann langſam. Er dreht ſich
wieder dem Spiegel zu und lächelt Brionnes Spiegelbild zu. „Das
heißt es würde marſchieren, wenn niemand da ware, der lauter
trommeln kann als die Generale!“

Brionne tritt langſam hinter den Freund und legt die Hand auf
jeine Schulter. „Bewahre uns der Himmel, daß die Generale zu
tremmeln Anlaß hätten. Aber glauben Sie im tiefſten Herzensgrund,
daß die Maſſen der europäiſchen Völker wirklich die unerhörte Soli-
darität aufbringen würden, ohne die jeder Sturmlauf gegen Krieg
und Kriegsgefahr ſinnlos und ſelbſtmörderiſch wäre?“

„Daran glaube ich wie an mich ſelbſt“, erwiderte Brandt. Er
knöpft das blaue Jackett zu: „Kommen Sie, Brionne, mein Tele-
gramm an Saint Brice muß fort.“ Jn dieſem Augenblick tritt
der Botſchaftsrat ein: „Jch verſtehe unſere Regierung nicht“, ſagt er
ſichtlich beunruhigt, „jetzt hat ſie an Capponi ein Ultimatum geſchickt!
Eben funkt uns Paris eine Abſchrift davon.“

Der Botſchafter überfliegt das hingereichte Telegramm. Brandt
teht mit einem Sprung hinter ihm und lieſt mit. Sein Geſicht ver
teinert ſich langſam. Was da ſteht, lieſt ſich ja wie der zweite Akt

einer ſchlechten Tragikomödie! Beſeelt vom Wunſche nach ge
meinſchaftlicher Völkerarbeit glaubt die franzöſiſche Regierung nicht
abſeits ſtehen zu dürfen, wenn kleinere Nationen einem übermäßigen
Druck durch eine Großmacht ausgeſetzt werden. Frankreichs Regierung
erwartet, daß die Regierung Jtaliens bis morgen drei Uhr nach

uſage erteilt. Der
friedlichen Weiterbehandlung iſt dann der Weg geebnet.“

„Ja, natürlich! Der wird dann geebnet und blitzblank ge
ſcheuert!“ Brandts Stirnnarbe hat ſich gefährlich verdickt und gerötet.
„Alle guten Geiſter haben Saint Brice verlaſſen! Das iſt bereits
halber Kriegszuſtand!“

Der Botſchafter fährt ſich über die Stirne. „Auf ſolche Ueber-
ſtürzung war ich allerdings nicht vorbereitet. ſagte er leiſe und
betroffen.
Brandt iſt ſchon in die Kanzlei hinübergeeilt. Als Brionne dort

eintritt, n er ihn ſchon ſchreibend am Tiſch ſitzen. Sein Geſicht iſt
plötzlich ſchmal und verzerrt. Aber aus ſeinen grauen Augen ſchießt
eine dunkle Flamme.

„Ultimatum an Capponi macht mich ſprachlos!“ wirft ſein
Bleiſtift aufs Papier. „Decke ſolche Politik nie und nimmer mit
meinem Namen! Wiederhole, daß für mich und Maſſe des franzöſi
ſchen Volkes jeder Appell an eine i möglich ſcheinende Waffen
entſcheidung undiskutabel iſt! Capponis Nachgeben durchaus unwahr

11)

mittags die vom König Südſlawiens geforderte

ſcheinlich, jede Pſychologie ſpricht dagegen. Affäre wird alſo mit
glattem Bruch zwiſchen Paris und Rom enden oder mit ſchwerer
moraliſcher Unterbilanz für Frankreich! Jn beiden Fällen wird Jhr
Kabinett ohne Gefolgſchaft ſein! Starte heute abend zum Rückflug.

Leon Brandt.“
„Bitte, lieber Brionne, laſſen Sie die Depeſche doppelt chiffrieren

und ohne Zeitverluſt e
Der Botſchafter überlieſt die Sätze. Sie tanzen vor ſeinen Augen

wie hämtſche Teufel.

VII.
Wie war das Pariſer Ultimatum, das Brandt den Atem ver-

ſetzte, über Nacht zuſtande gekommen?
Das Kabinett hatte in ſeiner Nachtſitzung zunächſt jenen u

munternden Beſchluß gefaßt, der die Belgrader Herren wieder au
atmen ließ. Ohne Kampf war das e nicht vonſtatten ge
angen. Menard und Champelle, die beiden ſozialiſtiſchen Miniſter,den ſich wie Tiger dagegen re daß man den Südſlawen

Avancen machen wollte. Für ihre rtei war die Zeit derartiger
Ultimaten, tet denen ſchon das Klirren der Bajoneiie hörbar war,
längſt vorüber. Aber Saint Brice hatte die anderen We Winiſter
überzeugt, daß es noch ein weiter Schritt bis zum Waffenklirren
ſei, wenn man ſich dagegen verwahrte, daß Italien einen erpreſſe-
riſchen Sieg über den Belgrader Freund zuſammenrührte. ie
beiden Sozialiſten waren an die Wand gedrückt.

Die Morgenausgaben der Zeitungen hatten dann in großer Auf
machung Capponis ultimative Forderung an Belgrad gebracht. Die
nationaliſtiſchen Blätter gerieten in Wutſchnauben. Auch die Links-

reſſe verdammte mit ſtarken Worten die „imperigliſtiſche Politik“
pponis. Die Pariſer annen dieſen 22. Auguſt mit der

dumpfen Empfindung es geht ein höchſt ungemütlicher Luftzug
dar den Süden Europas, und Paris bekommt auch ſeinen Teil ab.

Neun Uhr vormittags meldete der Botſchafter Rimbot aus Rom
die unerquickliche Unterredung zwiſchen dem Duce und dem ſüd
ſlawiſchen Geſandten. Der Südſlawe hatte ſie ſeinem franzöſiſchenKollegen brühwarm erzählt. Das ſchlug am Quai roh wie
eine Bombe ein: hundert italieniſche lugenge ſollten nach Albanien
angeſetzt werden? Stieg dem römiſchen Diktator die Macht in un
verantwortlicher Weiſe zu Kopf? Frankreich fühlte ſich niederge
knüppelt.

Um zehn Uhr war der Miniſterrat zuſammengetreten.Lamoine, Vraſdent der Republik, thronte am Rohſent e We

ratungstiſches. Seine ſonſt ſo glatte Stirn war gefältelt, der ge
nießeriſche Mund zuſammengekniffen, die Aeuglein, die gewöhnlich
wie blanke Schuhknöpfe aus dem gutgepolſterten Geſicht heraus-
uckten, blickten Mitten im Morgenſchlaf hatte Saint

Brice den jovialen pottſüchtigen Präſidenten aus dem Bett
ſeiner Sommerreſidenz Rambouillet geholt. So etwas verdroß.

Saint Brice überragte mit ſeiner Perſönlichkeit alle Kollegen,
Seine Rede war klaſſiſch geformt, ſeinen Argumenten war nicht
beizukommen, ſeine Liebenswürdigkeit bezauberte. Mit verblüffen
der Dialektik führte er die Mauern ſeines Gedankengebäudes auf,
logiſch geordnet fügten ſich die Bauſteine aufeinander, in unum
ſtößlicher Klarheit wurde darüber der Entſchluß gegipfelt: Capponis
Herausforderung mußte kühlen Herzens angenommen werden! Denn

alles war ja nur ein großer Bluff! Herr Capponi bluffte wie
ein geriebener Mime, er hielt alle Staatsmänner Europas für
pazifiſtiſche Trottel, die ſofort kuſchen würden, wenn er an ſein
römiſches Cäſarenſchwert tippte!

wiß, aber nicht das Märtyrertum um des reinen Friedens willen.
„Herr Capponi erwägt kriegeriſche Aktionen ſo wenig wie wir“,

ſagte Saint Brice mit lächelnder Ueberlegenheit. „Er iſt viel zu
klug, in ſeine Berechnungen einen Krieg einzuſtellen, den er nie
mals führen könnte! Das faſchiſtiſche Jtalien ſollen wir uns
blenden laſſen, meine Herren? Eine ſchimmernde Faſſade, ein
ſonen e Bau, dahinter bohren die Würmer. Geldarme Wirt
ſchaft, Arbeitsloſigkeit, die ſich hinter unproduktiven Staatsarbeiten
verſchleiert; die Lira unter ungeheuren Opfern über ihren Wert ge
halten, ohne Rohſtoffe, die der Nerv des Krieges ſind! Herr Cap-
poni blufft nur! hat die größere Energie, wer die Kraft, bis
hart an die letzte Grenze des Bluffs heranzugehen? Nun, Frankreich
denkt nicht daran, in dieſer moraliſchen Kraftprobe zurückzuweichen!
Denn anderes ſteht nicht zur Diskuſſion, meine Herren, es handelt

Egoismus, zu letzter raneyaſ er Blüte gezüchtet, einem mit Taſchen

ar konſtruierten G
opfern bereit iſt um des
R iſt jetzt der Vorpoſtenkampf entbrannt!

die Jhnen, meine Herren, in dieſer Stunde geſtellt iſt.“Nach Saint Brice erhob ſich der Kriegsminiſter, Geveral
Humette. Stämmig, mit breiten Schultern und kurzem Hals ſtand
er am Tiſch, die graue Haarbürſte aufwärts geſträubt. Während
er ſprach, zitterte der dicke Schnurrbart über dem breiten, gut
mütigen Mund. Er ging nicht nach Diplomatenart vor, ſondern
wie ein ſchlichter und echter Krieger, der nicht viele Worte macht,
ſondern kurzerhand den Stier bei den Hörnern packt. „Frieden?
Selbſtverſtändlich. Aber gekuſcht wird nicht, meine Herren Fünf
Minuten Schwäche in Paris und Rom wirft ſich für Jahr-
zehnte in die Siegerbruſt! Capponis Flugzeuge, die jetzt nachAlbanien ſchwirren, ſind Attacken gegen Frankreich. Wir leſen die

römiſchen Pfeile nicht in unſerm Fleiſch ſtecken! Sonſt hätte ich
in dieſem Saal nichts mehr zu ſuchen. Ich unterſchreibe den Vor
ſchlag des Miniſterpräſidenten: kurz befriſtetes Ultimatum!“

Das Kabinett war ſchwerſter Belaſtungsprobe ausgeſetzt. Jn
drei e geſpalten, der Kampf ſtundenlang hin und her.
Rechts ſtand unverſöhnlich gegen links. Dazwiſchen pendelten die
n der Mittelparteien und hielten die Schlüſſelſtellung, ver
mittelnd, bemüht, die Kluft zu überbrücken.

Menard, ein ehemaliger Geiſtlicher und glühender Sozialiſt,
redete eine halbe Stunde. Sein graues, bartloſes Prieſtergeſicht
bekam fanatiſchen Glanz. „Jhnen zuſtimmen, meine Herren, hieße
Leon Brandt verraten!“ Er hielt den Funkſpruch in die Höhe, den
der Führer des „Helios“ in der Nacht aus der Waſhingtoner Vot.
chaft &hrt hatte. „Durch nichts provozieren laſſen! Ja nicht

lgrad ſtreicheln und aufmuntern! Cavponi nicht übertrumpfen
wollen!“ „Nun, meine Herren, Sie haben Belgrad geſtreichelt
und ermuntert! Jetzt ſoll Capponi übertrumpft werden

Frankreich begehrte Frieden, ge Fortſetzung folgt.)
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Farbig, ohne
Der Selbſtmord eines amerikaniſchen Offiziers Mulatten, Quarteronen, Oktavonen
Blauäugig, goldblone und dennoch minderwertig! Wie die ſchwarze Rafſe verſchwindet

Ein Offizier der amerikaniſchen Armee, der bereits 18 Jahre
Dienſt tut, hat ſich, ſo lieſt man in den Zeitungen, erſchoſſen. Man
hatte ihn immer für einen Weißen gehalten; von mütterlicher Seite
aber war Negerblut in ſeinen Adern; durch einen Zufall hatten
P Kameraden dies erfahren, und aus Angſt vor den Kon

enzen nahm er ſich das Leben. Dieſer Offizier war ein ſoge
nannter Oktavone. Der Mulatte iſt das Produkt der erſten
Miſchung, der Quarterone das Kind einer Ehe zwiſchen einem
PMulatten und einem weißen Partner, die aus der dritten Kreu
tung hervorgehenden Kindern ſind die Oktavonen, die in der Mehre als Weiße gelten können. Aber ſelbſt ein kaum merkbarer

chuß Negerblut hätte im vorliegenden Fall den Offizier nach dem
geltenden Ehrenkodex bei ſeinen Kameraden unmöglich gemacht.
Noch immer iſt ja die

ablehnende Haltung des wen eeranere gegen die Neger
ark,

wenn ſie ſich auch in den verſchiedenen Gebieten verſchieden äußert.
In den Südſtaaten ſitzt der Raſſenhaß noch ſo tief, daß Oktavonen
oder auch ihre Kinder an keiner Schule aufgenommen werden.
Dabei ſieht kein Menſch dieſen Kindern an, daß einer ihrer Vor
fahren ein Schwarzer geweſen iſt; viele von ihnen haben gold-
blondes Haar und die hellblauen Augen eines Nordländers. Es gibt
im öffentlichen Leben Amerikas eine Unzahl von hervorragenden
Perſönlichkeiten, in der Politik, im Geſchäftsleben, in der Literatur,
die aus Miſchehen hervorgegangen ſind und deren Herkunft von
der großen Maſſe nicht einmal geahrt wird; nur ein paar Leute
wiſſen, daß eine der populärſten Schauſpielerinnen Neuyorks von
Negerſklaven abſtammt.

Jn der Tat macht die
Aufſaugung der Schwarzen durch die weiße Raſſe

oder, beſſer geſagt, die Vermiſchung der Schwarzen und Weißen
einer ganz neuen Raſſe in den Vereinigten Staaten rapide Fort-

chritte. Schon ſeit vierzig Jahren wird in der offiziellen Bevöl-

Zirkuskönige
Zum Großfeuer im Firkus Sarraſani

Kann der Zirkus überhaupt noch beſtehen, wo man wilde Tiere
beſſer im Kultur- und Expeditionsfilm ſtudieren kann und niemand
mehr die Späße grellbemalter Clowns belacht? Hans Stoſch
Sarraſani hat denn auch mehr als einmal erklärt, er wolle ver
kaufen. Ganz ſo ungünſtig iſt die Lage des Zirkus im allgemeinen
freilich nicht, wenn auch die hohen Steuern und der verminderte
Beſuch das gute Geſchäft von früher ausſchließen. Jmmerhin gibt
es noch etwa vierzig große und. kleinere Unternehmungen, die noch
vor zwei Jahren 60 Millionen Mark einnehmen konnten. Obwohl
das Zirkusgeſchäft von vielen Riſiken abhängt, iſt mancher Zirkus-
direktor dabei ein reicher Mann geworden.

Die bedeutendſten Zirkusunternehmer ſind heute Krone,
Sarraſani und Hagenbeck. Jhre Namen, jedermann be-
kannt, erreichen doch nicht die Zugkraft jener älteren Unternehmer-
generation, die von Ernſt Renz, Paul Buſch und Albert Schumann
verkörpert wurde.

Noch vor hundert Jahren waren die deutſchen Zirkusunter
nehmungen wenig angeſehen,

und erſt Ren z konnte den bevorzugten franzöſiſchen Zirkus durch
beſſere Leiſtungen aus dem Felde ſchlagen. Ernſt Renz hatte von

es zu wiſſen

kerungsſtatiſtrk der Union überhaupt kein Unterſchied r zwiſchen
den Farbigen reiner afrikaniſcher Abſtammung und den iſchlingen
gemacht, denn durch Heiraten und illegitime Verhältniſſe hat ſich
das Negerblut immer mehr verdünnt. Nach der Anſicht maßgeben
der Statiſtiker hat mindeſtens ein Drittel aller in Amerika leben
den Neger das Blut einer weißen Mutter oder eines weißen
Vaters in den Adern. Das Carnegie Inſtitut hat ſich in den letzten
Jahren beſonders eingehend mit dieſem für die Zukunft der Ver-
einigten Staaten ſo wichtigen Problem befaßt und iſt zu ganz
neuen Erkenntniſſen gekommen. Man hat feſtgeſtellt, daß die
Negerraſſe nicht an Erſchöpfung zugrunde geht, ſondern daß dieſe
ſich als ſtärker erweiſt. Wenn ſich der Quarterone, alſo das Kind
eines Mulatten und eines weißen Partners, mit einem weißen
Partner, vermiſcht, ſo verſchwinden die negroiden Merkmale völlig.
Jn den Ehen, in denen die weißen Partner der nordiſchen Raſſe
angehören, ſind die Kinder von der dritten Generation ab nicht
nur weiß, ſondern haben auch glatte blonde Haare. Die Kinder
eines Mulatten und einer Mulattin können ſowohl ſchwarz, als
auch weiß ſein.

Dieſe Erkenntniſſe können zu ungeahnten Konſequenzen führen.
Bisher ſtanden einer weitgehenden Vermiſchung von Schwarz und
Weiß, ſo häufig ſie auch geübt wurde, doch als Hemmnis noch die
Befürchtung im Wege, daß die Nachkommen das

Erbe ihrer Eltern und Voreltern würden als Fluch durchs
Leben tragen

müſſen. Nach der bisher geltenden populären Anſicht konnte ſelbſt
der hellhäutigſte Miſchling mit einem Partner weißer Raſſe ein
ſchwarzes Kind zeugen. Das Carnegie Inſtitut lehnt dieſe Anſicht
als irrig ab. Wenn erſt die Befürchtungen, die bisher in dieſer
Richtung gehegt wurden, allgemein als gegenſtandslos erkannt
ſind, wird zweifellos die Zahl der Miſchehen in Amerika ungeheuer
zunehmen. Und die unglücklichen Opfer eines Vorurteils werden
nicht mehr den Tod dem Leben vorzuziehen brauchen.

der Pike auf gedient. Seine Eltern haben den dreijährigen Jungen,
den ſie nicht aufziehen konnten, einem Seiltänzerehepaar in die
Pflege und das Kind wurde nach allen Regeln der Kunſt auf ſeinen
künftigen Beſuch vorbereitet, ſo daß es ſchon mit ſechs Jahren als
Kunſtreiter auftreten konnte. Der zwölfjährige Ernſt Renz tanzte
Seil, ritt hohe Schule und war auch als Akrobat eine „große
Nummer“. Dann trat er in den Zirkus Briloff ein, wurde ſpäter
Direktor einer kleinen Truppe, zu der auch Gotthold Schumann,
der Onkel des ſpäter berühmt gewordenen Albert, gehörte, erwarb
in Berlin, dann in Wien ein Theater und entwickelte ſein Unter
nehmen zu einer ſolchen Höhe, daß ſein Vermögen bei ſeinem Tode
auf 16 Millionen Mark geſchätzt wurde.

Sein Werk überdauerte ihn nicht. Die Schumanns traten die
Nachfolge an. Sie übernahmen von dem Sohne Renz den großen
Zirkus an der Karlſtraße in Berlin, eine alte Markthalle. Dort
zog Albert Schumann, ſeines Zeichens Jongleur, Dreſſeur und
Kunſtreiter, ein. Der Zirkus Schumann hat erſt im März 1918
ſeine Pforten geſchloſſen; Max Reinhardt hat ihn zum heutigen
„Großen Schauſpielhaus“ umgebaut. Ein Konkurrent war der
Zirkus Buſch. Buſch hatte den Krieg von 1870 als Kürgſſier
mitgemacht und ſein Reitertalent entdeckt. Er konnte ſich von den
Pferden nicht mehr trennen, und ſo gründete er in Dänemark

Mit dieſem Unternehmen zog er durch die ſkandinaviſchen Länder.
Als Renz hatte abdanken müſſen, ließ ſich Paul Buſch in Altona
nieder, baute einen großen Zirkus in Wien und zog

1895 mit einem rieſigen Tiergefolge in Berlin ein.
Buſch iſt 1927 geſtorben; ſein Unternehmen, der letzte ſtändige
Zirkus der Reichshauptſtadt, wurde vor drei Jahren aufgeloſt.
Hagenbeck zog mit ſeinem Unternehmen hauptſächlich durch Ame
rika, wo übrigens auch andere deutſche Zirkusdirektoren Erfolg
gehabt haben. Jm Dezember 1926 ſtarb in Florida der ſechzig-
jährige Charles Ringling, der Mann, der den größten Zirkus der
Welt, Barnum und Bailey, „aufgefreſſen“ hat. Die Brüder Ring-
ling ſtammten von württembergiſchen Auswanderern, die vor
hundert Jahren als Zirkusmuſikanten in Amerika hochgekommen
waren.

Schiedsſpruch für die
Landarbeiter Mitteldeutſch'ands

Für das Lohngebiet Mitteldeutſchland wurde kürzlich, wie wir
ſchon geſtern meldeten, von dem Sonderſchlichter des Reichsarbeits-
miniſteriums ein Schiedsſpruch für die Landarbeiter auf Grund der
4. Notverordnung vom 8. Dezember 1931 gefaällt.

Die Arbeitgeber-Vertreter lehnten in Vorverhandlungen jede
Vereinbarung ab und beſtanden kategoriſch auf eine volle Jnanſpruch-
nahme der Lohnſenkung nach der oben angeführten Notverordnung.

Der Schiedsſpruch bringt grundſätzlich eine 15prozentige Lohn
kürzung vom Barlohn.

Soweit eine Lohnkürzung nach dem 1. Juli 1931 erfolgte, iſt der
Barlohn um 10 Prozent zu kürzen. Auch unterliegen Sonder-
zulagen und Deputate, ſoweit ſelbige auf Stundenlöhne ein
geſtellt bzw. mit Bargeld abgelöſt ſind, einer 15prozentigen Kürzung.
Geſchirrführerzulagen unterliegen keiner Kürzung, ſoweit ſelbige
pauſchal zur Auszahlung gelangen, und nicht während des Urlaubes
bezahlt werden.

Die Mantel- und Begzirkstarifverträge für das mitteldeutſche
Lohngebiet ſind bis zum 30. April 1932 verlängert.

Obwohl der Schiedsſpruch weitgehende Lohnkürzungen für die
Landarbeiter bringt, haben die Arbeitnehmer-Verbände die Verbind-
lichkeitserklärung beim Reichsarbeitsminiſter beantragt. Dagegen
beabſichtigen die Arbeitgeber in Form einer Feſtſtellungsklage den
Schiedsſpruch anzufechten. Weiter hat die Vereinigung der
land und forſt wirtſchaftlichen Arbeitgeber-Verbände für die Provinz
Sachſen und Anhalt einen

Proteſt über den ergangenen Schiedsſpruch
beim Reichskanzler und Ernährungsminiſter eingebracht, mit der Be
gründung, daß der Schiedsſpruch im Widerſpruch zur 4. Notverord-
nung ſtehe und deshalb als geſetzwidrig anzuſehen iſt. Er loſſe die
ſchreiende Notlage der Landwirtſchaft völlig unberückſichtigt, zwinge
zu weitgehenden Entlaſſungen von Arbeitskräften und gefährde die
bevorſtehende Beſtellung, ſomit die Sicherung der Volksernährung.

Die Drohungen, die Arbeiter zu entlaſſen und die Felder nicht zu
beſtellen, wird niemand mehr ernſt nehmen, ſo bezeichnend ſie für die

Unverſchämtheit der Großgrundbeſitzer
auch ſein mögen, die in den landwirtſchaftlichen Arbeitgeber-Ver
bänden die erſte Geige ſpielen. Erſtens entlaſſen die Großgrund-
beſitzer ſchon längſt rückſichtslos alle Arbeiter, die ſie irgendwie ent
behren können. Zweitens iſt der Barlohn der Arbeiter ſo niedrig, daß
er zu allerletzt die Rentabilität gefährdet. Die Dreiſtigkeit aber zu
verlangen, die Notverordnung im Widerſpruch zu ihrem klaren Sinn
und Wortlaut anzuwenden, iſt ſelbſt für Agrarier etwas ungewöhnlich.

Der Sozialismus beginnt in der Familiel
Deshalb Parteigenossen, müssen auch Eure Kinder
sozialistisch erzogen und geschult werden. Schickt

einen kleinen Zeltzirkus, in dem zehn dreſſierte Pferde auftraten sie zur SAJ. Dort werden sie Sozialieten.

5. Philharmoniſches Konzert
Edwin Fiſcher und das Berliner Kammerorcheſter.

Edwin Fiſcher, einer der bedeutendſten zeitgenöſſiſchen
Pianiſten, den wir bereits vor einigen Jahren in Halle hörten,
and auch an ſeinem neuen Konzertabend, den er mit dem Ber
iner Kammerorcheſter im hieſigen „Stadtſchützen-
aus veranſtaltete, ein volles Haus und ein begeiſtertes Pu b

likum.
Allerdings kam Fiſcher mit einem Programm, das viele Seiten

kammermuſikaliſcher Betätigung umfaßte und durch die vollendete
Ausführung der einzelnen Piecen trotz der anſtrengenden, langen
Dauer unvergeßlichen Eindruck machte. Zuerſt kamen zwei
Meiſter des 16. und 17. Jahrhunderts zu Worte, deren Werke im
ſoliden, kunſtvollen Satzbau geſchrieben ſind, die aber doch, bei aller
meiſ ften Figurenbildung, nicht viel mehr als akademiſches

ntereſſe zu erwecken vermögen. Das kam weniger noch in dem
irchenkonzert BDur von Evariſto dall' Abaco

um Ausdruck, einem vierſätzigen Werke, das in ſeiner z n Anfege von den gravierenden, machtvollen Eingangsakkorden bis
m behäbig breiten Largo und den lebendigen Bäſſen des
llegroeſpiccato an Händel gemahnt. Weit ſchwächer

wirkten dagegen die „Due Canzoni per ſonar“ von Gio-
vanni Gabrieli, die Fiſcher ebenfalls als Erſtaufführung
nach Halle brachte. Jmmerhin vermittelte er damit die Bekannt-
ſchaft mit einem der repräſentativſten Komponiſten dieſer Zeit.
Daß ein ſo reizendes und anſprechendes Werk wie das Konzert
für Klavier und Orcheſter D-Dux Opus 21 von Joſeph
Hayd n bisher noch nicht in der Philharmonie geſpielt wurde, will

unglaublich erſcheinen. r hFiſcher ließ dieſes Konzert zum Höhepunkt des Abends
werden. Gewiß darf der innere Gehalt des Werkes nicht überſchätzt
werden, aber die Leichtigkeit des Ausdrucks (für die Fiſcher das
rechte graziöſe Tempo und den richtigen, nicht zu warmen Ton
fern und die innere Heiterkeit laſſen das Werk liebenswert er-
cheinen.

Aus Joh. Seb. Bachs weltlichen Jnſtrumentalſchöpfungen
enthielt das Programm das 1. Brandenburgiſche Kon-zert in F-Dur, ein Werk, das unter E. Fiſcher s Leitung friſch
und markig vorüberzog, nur daß dem tiefen Adagio die letzte
Klarheit fehlte und der dritte Satz Alle 3 etwas überhaſtet
und allzu entfeſſelt erſchien. Ganz prachtvoll ſauber erklangen die
ſchwierigen Paſſagen der Waldhörner (Emil Bräutigam und AdolfPermen wie überhaupt die Leiſtung des Orcheſters vortrefflich
war. Die häufigen gemeinſamen Konzertreiſen Fiſchers mit dieſem
vorzüglichen Enſemble haben einen inneren Konnex zwiſchen beiden

der ſich auch im Konzert für Klavier und Or-cheſter Es-Dur von W. A. Mozart in hellſtem Lichte zeigte.
Auch hier übernahm ſich E. Fiſcher wohl etwas im Tempo, ſpielte
ober das Konzert ſo ſauber und ſtiliſtiſch vollkommen, daß auch
dieſes frühe Werk Mozarts mit ſtärkſtem Beifall aufgenommen
wurde, obwohl die Länge des Programms an die Aufnahmefähig-

Die wundervoll klare Wiedergabe durch Da k

keit des Publikums die größten Anforderungen geſtellt hatte.
Bedauerlich bleibt lediglich, daß Edwin Fiſcher nicht an

Stelle der erſten beiden Programmnummern einige Werke für
mehrere Klaviere, wie er ſie in anderen Städten ſpielte, n
hat.

„Der Barbier von Sevilla“, dieſe immer wieder gern geſehene
komiſche Oper von Roſſini, kam geſtern im Stadttheater Halle zur
Erſtaufführung in dieſer Spielzeit für die Mitglieder der Volks-

ühne. Es wor ein voller Erfolg und das Haus dankte denn auch
mit ſtarkem Beifall. Eine eingehendere Würdigung der Auffüh-
rung werden wir noch nachholen.

Lieder- Abend Gina. Wir weiſen noch einmal auf den Lieder
Abend von Cara Gina, eine ausgezeichnete Sopraniſtin, mit dem
hier beſtens bekannten Begleiter, Coenraad Boß, heute abend, 20 Uhr,
im Logenſaal, Albrechtſtraße 6, hin. Karten bei Heinrich Hothan und
an der Abendkaſſe.

Karlchen wird fünfzig
„Männchen“, ſagte dieſer Tage meine Frau zu mir, „haſt du

es denn ganz vergeſſen
Jch kramte raſch mein ganzes Gehirn zuſammen. Vergeſſen

vergeſſen den neuen Mantel vielleicht den hat ſie doch
ſchon. Und die neue Kombineeſchen (Combination geſchrieben); ach
nein, die kann ich ihr doch nicht kaufen. Jch werde doch immer ſo
rot, wenn ich in ein weibliches Wäſchegeſchäft gehen ſoll.

„Weißt du es immer noch nicht?“
„Nein, ich weiß es immer noch nicht, wirklich, aber es ſoll auch

ganz gewiß nicht mehr vorkommen“, beeilte ich mich zu verſichern.
am ich aber bei meiner Frau ſchön an. „Du und ſo

weiter und ſo weiter. Langer Gedankenſtrich. Meine echt goldene
Füllfederhalterfeder ſträubt ſich, und das mit Recht, die „und ſo
weiter“ näher zu erläutern. Was war es denn. bei Gott, nur,
das ich vergeſſen hatte? Jch ahnte Fürchterliches. Es war auch
fürchterlich: Mein Fünfzigſter war angebrochen.

Alſo 50 iſt Karlchen. Jch betrachtete mich vor dem Spiegel.
Eigentlich immer noch paſſabel, ſtellte ich feſt. Die Hälfte dürfte
zwar ſo allmählich herum ſein. Da hinten wird es allerdings auch
ſchon etwas lichter. „Das machen die Sorgen“, fügte ich mit lauter
Stimme hinzu. Mine Frau ſoll es nur hören, was wir Männer
für Sorgen haben.

Eben wollte ich meine Gedanken über das Thema ſpinnen „Wie
verhalte ich mich bei meinem fünfzigſten?“, als vor dem Fenſter
ein paar abgrundtiefe Stimmen (ſo tief kann das engliſche Pfund
gar nie ſinken) die Frage ſtellten: „Wer hat dich, duuuun ſchööbööner
Wald, aufgebaut ſo hoch da droben?“ Meine Frau ſtürzte ans
Fenſter. Na alſo, dachte ich mir's doch gleich, meine Kegelbrüder
Treue Freundſchaft bricht auch in den ſchwerſten Situgtionen nicht
Freund Schorſch las aus dem Zylinder eine wohlaufgeſetzte Rede

vor. Sie war ſehr ſchön rgramdurchfurchten Wangen. Jch freute mich darüber daß ihr end-
lich geſagt wurde, was für ein Kerl ihr Karl doch ſei. (TDas Uri

Meiner Frau kullerten Tränen über die

heberrecht für dieſen ſchönen Stabreim „Kerl Karl“ behalte ich
mir allen Karlen zum Trutz vor!) Die Geburtstagsredengliederung
habe ich mir ausgebeten. Man weiß nicht, wie man ſo etwas ein
mal brauchen kann.

A. Einleitung: Hinweis auf die glückliche Stunde.
1. Jm Kreiſe der zahlreichen Familie.
2. Jm traut verſammelten Freundeskreiſe.
3. Jm weiteren Kreiſe.

B. Hauptteil:
I. Die Eigenſchaften des Geburtstagskindes.

1. Sein Verhältnis zu den Menſchen.
Im Speziellen zu ſeinen Freunden in der „Gol-
denen Roſe“.

aa) Georg Maier.
bhb) Karl Müller.

und ſo fort.
Jch wartete nur noch auf die Hauptſache. Jch ſchätzte auf eine

goldene Uhr oder auf einen Brillantring. Den Brillantring wollte
ich für meine n umarbeiten laſſen. Aber die Hauptſache kam

„Wir haben diesmal ber der ſchweren Wirtſchaftskriſe davon
abgeſehen trotzdem tiefgefühlteſte vielleicht noch mehr als
ſonſt, wo die äußeren Zeichen durch innere Werte erſetzt werden
nur ſymboliſch ein Geſchenk

Summa ſummarum: Jch ſtiftete meinen Kegelfreunden ein Fäß
chen Bier. Wer das Glück hat, ſo alt geworden zu ſein, der hat
ſchließlich die ſittlich-moraliſche Verpflichtung

Jch will nicht mit weiteren Einzelheiten langweilen. Hier die
Quinteſſenz meiner Erfahrungen:

1. Werde niemals 50 Jahre alt!
2. Wenn dieſes Unglück doch über dich hereinbrechen ſollte, dann

tritt vorher eine Forſchungsreiſe nach Zentralafrika an (voraus-
geſetzt, daß nicht gerade Elli Beinhorn dieſelbe Route gewählt hat)!

3. Schenke niemals Jubiläumsbecher! Du bekommſt ſie tod
ſicher an deinem 50. Geburtstag zurück.

4. Laß dich, wenn du Zigarren bekommſt, nie von dem auf-
geklebten Steuerbande täuſchen! Sie haben auch nicht mehr als
10 Pfennig pro Stück gekoſtet.

5. Es iſt niemand verpflichtet, ungenügend freigemachte Briefe,
auch wenn ſie ſich als Glückwünſche ausweiſen, anzunehmen.

6. Jch biete hiermit zu verkaufen an: 20 Paar Pantoffeln, in
allen Größen vorrätig, 25 Paar Handſchuhe, darunter zwei linke,
200 Havannas ſtinkadoras, aufgedruckter Preis 35 Pfennig. Ganz
beſonders billig abzugeben ſind ein größerer Poſten Glückwunſch-
telegramme mit Text, dito Makulatur mit Reimen.

Jm übrigen habe ich mich entſchloſſen, einen Antigeburtstags-
verein zu gründen. Als Redakteur der neu zu gründenden Zeit
ſchrift zeichne vorerſt ich ſelbſt. Erſter und einziger Paragraph:
Geburtstage werden abgeſchafft.

Vereinsmitglieder werden geſucht!

II.

Karl Amrhein.
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„Morgen wird es bei van Marens ſehr nett werden“, ſagte
Mia Ripper, als ihr Mann mittags heim?am. „Eine Feier zu
Ehren des Präſidenten der Jndiſchen Handelsgeſellſchaft, Franz
Beaudin. Jch habe mir mit meiner Schneiderin ein Kleid dazu
gemacht, ein Gedicht! Aber du darfſt es erſt morgen ſehen.“

Gerard Ripper erwiderte nur ganz kurz auf den kegeiſterten
Bericht ſeiner jungen Frau. Auch bei Tiſch war er ſtiller als ſonſt
und beantwortete Mias fröhliches Geplauder nur zerſtreut und ein
ſilbig. Beaudin, Franz Beaudin Nein, es erſchien ihm wenig
angenehm, dem morgen abend zu begegnen. Wenn er an Beaudin
dachte, mußte er zugleich an ſeinen eigenen Vater denken, den alten
Ripper, der Friſeur geweſen war.

Der junge Verwaltungsbeamte ſchämte ſich nicht gerade ſeines
Vaters, aber er ſchämte ſich des beſcheidenen Berufes, den ſein
Vater ausgeübt hatte. Durch dieſe törichte Scham getrieven, hatte
er ſtets über ſeinen Vater gelogen. Kam im Klub oder ſonſtwo
das Geſpräch auf die Eltern in Holland, ſo pflegte Kontrolleur
Ripper immer achtlos die Worte hinzuwerfen: „Mein Vater, der
ein großes Geſchäft in A. hatte Und er hatte ſich ſelber bei
dem Gedanken beruhigt, daß ein Friſeurgeſchäft doch eben auch ein
Geſchäft war; und groß nun ja, das war ein relativer Begriff.
Sogar Mia, die er in Indoneſien kennengelernt und mit der er ſich
hier verheiratet, hatte er belogen und von einem Geſchäft mit vier
Angeſtellten geſprochen, während der alte Ripper in Wirklichkeit nie
auch nur einen Angeſtellten gehabt hatte. Der olte Ripper hatte
einen ganz kleinen, aber als ſehr gut bekannten Friſeurladen in
der Kleinſtadt A. gehabt. Er hatte lauter feſte Kunden, die beſſeren
Leute der Kreisſtadt. Dazu gehörte auch die Familie Beaudin. Der
alte Herr Beaudin war Direktor der Bank am Orte geweſen. Jhn
mußte Vater Ripper ſchon früh in der Wohnung raſieren. Auch
den Knaben der Beaudins wurde daheim das Haar geſchnitten.
Gerard Ripper ſah ſeinen Vater noch vor ſich, wie er mit einem
kleinen Handköfferchen, das er ſein „Felleiſen“ zu nennen pflegte,
zur Tür hinausging, um bei Beaudin zu raſieren. Einer dieſer
naben war Franz Beaudin geweſen, der heute bereits präſi

dierender Direktor der Jndiſchen Handelsgeſellſchaft war. Die Knaben
Beaudin waren etwa zehn Jahre älter als Gerard Ripper geweſen,
und er entſann ſich, wie er als kleiner Junge mit offenem Munde
zu lauſchen pflegte, wenn Vater bei der Rückkehr mit der Mutter
über die Beaudinſchen Kinder v Die hatten Spielzeug!
Einen Dampfer, der ſo groß war, daß er kaum in die Badewanne
paßte. Und eine Eiſenbahn, bei der das ganze Zimmer mit Bahn-
höfen, Signalmaſten, Tunneln und Weichen gefüllt war als ob
alles echt wäre!

Später, als die Knaben Beaudin größer waren und bereits
ſtudierten, kamen ſie in ihren Ferien gelegentlich noch zu Ripper,
um ſich raſieren oder das Haar ſchneiden zu laſſen. Dann ſprachen
ſie über die alte Zeit, wie ſie als ganz kleine Bengel mitunter ge
ſchrien hatten, wenn ihnen das Haar geſchnitten werden ſollte.
Und der Friſeur erinnerte ſie an die Eiſenbahn, die das Kinder

zimmer erfüllt hatte. Als Studenten nannten ſie den Friſeur beim
Namen, wie man einen Fuhrmann oder Diener beim Namen nennt.
„Tag, Ripper, wie gehts?“ Und Ripper antwortete: „Gut, Herr
Franz,“ oder: „Danke Jhnen, Herr Beaudin.“ Gerard, der damals
noch ein kleiner Junge war, mußte den Herren dann die Hand
geben, und Vater Ripper ſagte ſtolz: „So habe ich die Herren auch
gekannt, als ſie noch ſo klein waren. Jch habe ihnen von Jugend
auf das Haar geſchnitten.“

Einem dieſer Herren Beaudin würde er, Gerard Ri per, un
morgen auf dem Feſte bei den van Marens begegnen. ieſer Ge
danke war ihm unerträglich. Er wußte, daß es klein und ſchwäch
lich war, ſo zu denken; aber hat nicht jeder Menſch ſeine ſchwachen
Seiten? Es war ihm zwar bekannt, daß Franz Beaudin in Oſt
indien war, und er wußte auch, welche hohe und mächtige Stellung
er dart bekleidete; niemals hatte er jedoch erwartet, daß er ihm
begegnen würde. Noch nie war ihm jemand aus A. hier in den
Tropen in den Weg gelaufen. Und nun? Dieſer Beaudin würde
ihn ſofort erkennen oder ſich des Namens erinnern. Er war im
anzen indiſchen Archipel wegen ſeiner ſchlagfertigen Bemerkungeneiwnpt Böſe Zungen behaupteten ſogar daß Beaudin dieſem

Umſtande zum größten Teile ſeinen raſchen r zu danken habe.
Rett würde das ſein, wenn er morgen zu ihm ſagte: „Ah
ſelbſtredend Kontrolleur Ripper Sie ſind der Sohn des
Friſeurs Ripper. Der hat mir jahrelang das Haar geſchnitten,

r etwas ähnliches.6 Gerard Mere hatte noch den Vorſatz gehabt, ſich im letzten

Augenblick wegen plötzlichen Unwohlſeins entſchuldigen zu laſſen
Aber auch das wagte er nicht, und ſo erſchien er mit ſeiner fröh-

l l.
lichen jungen Frau auf dem Abendfeſte der van Marens. Er kam
ſich vor wie ein Junge, der Unfug ausgeheckt hat und s daß
man ihn ſetzt faſſen wird. Die Vorſtellung der Gäſte verlief ohne

Franz Beaudin drückte ihm wie allen anderen die
and und ſagte, es ſei ihm angenehm, ihn kennenzulernen. Der

junge Kontrolleur murmelte etwas zurück, ohne ihn anzuſehen.
Als man zu Tiſche ging, bemerkte Ripper zu ſeinem Schrecken,

daß Mia die Tiſchdame Beaudins war. Ein Ehrenplatz! O ja,
der Angſtſchweiß brach ihm aus, vor allem als er ſah, daß die
beiden ſich ſogleich unterhielten. Mit verhaltener Angſt ſchaute er
zu Beaudin und ſeiner Frau hinüber; und wenn einer von beiden
in ſeine Richtung blickte, wandte er raſch den Kopf ab. Er ſuchte
ſich zu ermannen; er redete auf ſich ſelber ein, daß er ein verächt
licher Kerl ſei. Hatte nicht jener gute alte Mann mit allem
Schneiden und Raſieren es ermöglicht, daß er ſeine Ausbildung

Er Verwaltungsbeamten vollenden konnte Alles gut und ſchön
Und er hatte

roßes habe.
n

aber ein kleiner Barbier blieb ein kleiner Barbier.
hier immer erzählt, daß ſein Vater in A. ein
Wie die Leute lachen würden, wenn nachher ranz Beaud
Denn über ſolche Dinge lachten die Leute in den Tropen gern; das
wußte er nur zu gut.

Nach Tiſch fanden ſich die Gäſte in der großen Vordergalerie
r wo Kaffee und Liköre ſerviert wurden. Ripper ſah
eine Frau und den Präſidenten der Jndiſchen Handelsgeſellſchaft

auf ſich zukommen, und er hörte Mias fröhliche Stimme: „Gerard,
haſt du Herrn Beaudin nicht erkannt? Wußteſt du nicht

„Ja, ſelbſtverſtändlich, Herr Ripper, wir ſind Landsleute, wenn
gleich ich etwas älter bin als Sie. Sie kommen doch auch aus A.

Serard Ripper ſtand vor dem andern mit geſenktem Kopfe,
wie jemand, der in voller Oeffentlichkeit einen An chnauzer erhält.
„Jetzt kommt es, Aeg kommt es.“ dachte er, währen i die Ohren
vor Scham erglühten. Vor Scham über alles, über ch ſelbſt und
über jenen Friſeur, der ſein Vater war.

Doch die etwas laute, nachdrückliche Stimme Beaudins ſpra
chon weiter: „Jch habe ihren Vater gut gekannt. Lebt er noch
nd geht es ihm gut? Das freut mich. Jhr Vater war Jhr

Vater war ein harter Arbeitsmenſch, Herr Ripper!“
Der andere ſenkte den Kopf noch tiefer, denn ſeine Scham

wurde noch größer. Und ſeine Stimme war durch Reue über das
Unrecht, das er dem alten Manne angetan hatte, erſtickt, als er zu
antworten verſuchte: „Ja, das war er

(Berechtigte Uebertragung aus dem Holländiſchen von Harro Eſſingh.)

Die Behandlung der Seele unserer Kinder

Ermutigungstherapte
Pie Schwere der Aufgabe ist nicht zu verkennen

Jeder Laie weiß heute, daß man ſich nicht mehr damit be
gnügt, ein erkranktes Organ zu heilen, ſondern verſucht, den er
krankten Menſchen auch pſychiſch zu beeinfluſſen, da ja jede or-
ganiſche ren ſich auch ſeeliſch auswirkt. Allmählich iſt als
geſondertes Gebiet die „Pſychotherapie“ ſowohl in der Medizin wie
in der Erziehung ein weſentlicher Faktor geworden. Die Behand-
lung der Seele unſerer Kinder verhilft uns erſt dazu, neben
ihrer W hege ſie zu Menſchen zu machen, die dem Leben
gewachſen ſind. ede S hat zum Ziele, frohe,
geſunde Menſchen, die arbeitswillig und e ind, zu erziehen.
Unſere heutigen Schulen haben das in welteſtem Maße erkannt
und kommen der jugendlichen Pſyche ſo weit wie irgend möglich
entgegen. Jeder Lehrer iſt beſtrebt, auch im ſchwerſten Unter
richtsſtoff die freudige Mitarbeit aller ſeiner Schüler zu erlangen.
Spielnachmittage und Wanderungen ſichern ihm im Verlauf einiger
Zeit eine genaue Kenntnis jedes einzelnen Schülers. Dieſes Kennen
lernen bringt es mit ſich, daß er auch in die Fa milienverhältniſſe
Einblick nnt wo nicht ſelten die Stimmung gedrückt, wenn
nicht verbittert iſt durch wirtſchaftliche Not, oft durch Er
werbsloſigkeit. Wüßten alle Erwachſenen, wie weitgehend auch
die kleinſten Kinder mit leiden, wie ungeheuer tief die Eindrucks-
fähigkeit, die „Aufwühlbarkeit der Seele“ iſt, ſie würden ſich mehr
zuſammennehmen! Sie würden verſuchen, wenigſtens gelegentlich
in Gegenwart ihrer Kinder Frohſein vorzutäuſchen, um die Kinder
herzen nicht zu früh ſchon zu beſchweren. Hier wäre eine Aufgabe
geſchaffen, die in ihrer v ſo groß wäre und in ihrer Aus-
wirkung ſo wichtig, daß ſie den beteiligten Eltern wiederum d
würde, das eigene Elend zu überwinden. Sobald die Eltern dahin
übereinkommen, nicht ſtändig in Gegenwart ihrer Kinder häusliche
Nöte rückſichtslos zu erörtern, werden auch ſie ſelbſt aus ihrer
Stumpfheit herausgeriſſen! Der Gedanke, die Kinder froh zu er-
halten, hilft über manche nervöſe Gereiztheit hinwe

Es hieße, wie der Blinde von der

Wohlfahrtsgeld beziehen muß, ſich ſo in der Gewalt zu haben, daß
die Kinder von der oft verzweifelten Stimmung ganz unberührt
bleiben! Wer Not leidet, dem fehlt die Ruhe zur günſtigen Be

Der fünfjährige Hans fragt ſeinen neunjährigen Stiefbruder:
„Sag mal, Peter, wir W doch richtige Brüder, nicht wahr?“Peter „Wir ſind richtige Brüder, wir haben eine Mutter, aber

verſchiedene Väter.“
Hans (nach längerer Pauſe gedankenwwoll): „Du, Peter, was iſt

denn dein Vater
Peter: „Mein Vater iſt Kaufmann.“
Hans: „Na alſo, hab' ich mir doch gleich gedacht! Mein Vater

iſt doch auch Kaufmann; was heißt da verſchieden?

Blutsvonvancltschaft
Die Königin Viktoria von England fing eines Tages den

Beug einer „Königin“ irgendwelcher England Ken Jnſeln.
„Auch ich habe engliſches Blut in meinen Adern“, ſagte die

exotiſche Majeſtät.
„Wie iſt das t fragte Königin Viktoria.
„Mein Großvater hat den engliſchen General Miller auf

gegeſſen.“

S jr 4in Rostbares Götzenbild
In der alten Stadt Karthago, die als reichſte Handelsſtadt

des Altertums galt, befand ſich in einem Tempel ein Standbild
des Gottes Baal aus reinem Golde, das 1000 Pfund
gewogen haben ſoll.

Der Gipfel der Sparsamkett
„Jſt Jhr Gatte zu Hauſe?“ fragte jemand eine ſchottiſche A.
„Ja, aber der hat zu tun. Wir haben heute abend eine Geſell

ſchaft, und da ſchleift er die Grammophonnadel.“

Der kostspieligste Zubehörteil
Schwamm hat ein Motorrad. Zuck fragt Schwamm: „Welcher

von den Zubehörteilen kommt denn nun eigentlich am teuerſten
„Die Sozia“, ſagt Schwamm.

e von Kindern. Wenn eine vorſchnelle Handlung ein
lechtes Beiſpiel gegeben hat, dann nützen keine Worte, um dieirkung zu ben
Auch körperlich wird ein durch häusliche Verhältniſſe beein

trächtigtes Kind leiden. Das wirkt ſich ſelbſtverſtändlich wiederum
ſeeliſch aus. e Beiſpiel laſſen deshalb die Leiſtungen des Kin
des in der ule beträchtlich nach, oder, wenn es ein eben ein
geſchultes Kind iſt, wird es den gebotenen Stoff nicht mit der
gleichen Konzentration aufnehmen, die es unter leichteren häus
lichen Bedingungen aufbringen könnte. Da iſt dann eine körperlich
ſeeliſche Wechſelwirkung geſchaffen, deren Leidtragender in jedem
Falle das Kind iſt. An einem von vielen mir bekannten Fällen
möchte ich zeigen, was ich unter „Ermutigungstherapie“verſtehe, und daß jeder denkende Menſch imſlend. ſein wird, ſie

anzuwenden r eIn einer mir bekannten Familie lebten zwei Kinder, ein Junge
von drei Jahren und ein Mädel von acht Jahren. Das Mädel
machte einen intelligenten, obſchon durch falſche Erziehung ſehr
niedergeſchlagenen Eindruck. Der Grund dafür lag in der gereizten
häuslichen Stimmung; kein Geld uſw. uſw. Der Lehrer klagte über
Zerſtreutheit der Kleinen, und nun machten die Eltern abwechſelnd
mit dem Kinde Schularbeiten Da regnete es Katzenköpfe, und
dauernd hörte das Kind tiefe Seufzer: „Jſt denn ſoviel Dummheit
überhaupt möglich Du wirſt nie auf die Schule kommen!“

„Wenn du wenigſtens ein Fach könnteſt; aber du kannſt weder
leſen noch rechnen noch ſchreiben!l!“ Dieſe wenig ermunternden
Redensarten hörte das Kind ſtändig und war endlich davon über
zeugt, daß es eben ein außergewöhnlich dummes Geſchöpf ſein
müßte. In der Schule gab es ſich zwar die größte Mühe, aufzu
a en, aber die Gedanken ließen es einfach nicht mehr zur inneren

uhe kommen, die der Menſch braucht, wenn er etwas lernen ſoll.
Das Benehmen des Kindes, beſonders ſeine wachſende Scheu,

ſeine Zurückhaltung von andern Kindern, fiel auf, und der Lehrer
nung den Dingen auf den Grund. Nach einer nochmaligen Rück

e mit den Eltern, die zugeben mußten, daß ſie die Klugheit
es Jungen immer noch beſonders betont hatten, weil ſie ſich davon

eine gute erziehliche Wirkung verſprochen hatten, wurde ein ganz
neues Moment in die r ung gebracht. Nach den Ferien be
annen unauffällig, aber konſequent die Eltern die Leiſtungen des
ndes zu loben. Die Ermutigungstherapie ſeßte ein.Jeden Tag wurde ein kleiner Fortſchritt feſtgeſtellt. Eines Tages

and man, daß das Rechnen jegtt viel ſchneller und ſicherer ginm nächſten Tage lobte man ein Diktat, das zwar noch geh er

hatte, aber ſicher das nächſte Mal wieder noch einen Fehler weniger
aufweiſen würde. Die Hefte lobte man wegen ihrer Sauberkeit,
wenn auch die Schrift noch nicht gerade als gut zu bezeichnen war.Auf dieſe Weiſe ſtärkte man das adſtdewuſſſenn des Mädels, und

allmählich ließ man ſie allein arbeiten. Sobald ſie r war.
zeigte ſie die Arbeiten, und man vermied es, ſie zu einer Abſchrift
t zwingen, auch wenn eigentlich eine nötig geweſen wäre. DerSegen des Alleinarbeitens iſt gar nicht hoch r

Es e das Verantwortungsgefühl ebenſo wie die Selbſtändigkeit.
Es ſteigert die Freude an der Arbeit, und die iſt weſentlich. Freude
überwindet Schwierigkeiten; ſie ruft die Luſtgefühle hervor, die dasKind ebenſo wie ber Menſch in jedem Alter braucht a
Schaffen! Mit der wachſenden Zuverſicht gelangen dem Kinde
denn auch ſeine Arbeiten.

Der Willen des Kindes erſtarkt, und die freiere Stimmung, die
ſich der ganzen Familie und vor allem des Kindes erſt bemächtigt,
wirkt auf alle gleichmäßig günſtig aus. Dieſes Beiſpiel kann
für jedes Alter in veränderter Form herangezogen werden: Ueber
all, wo Menſchen gemeinſam leben, für jede menſchliche Beziehun

bt es Situationen, in denen der eine oder der andere oder viel
eicht gar zwei gegen einen (oft trotz beſten Wollens und ohne esſelbſt her zu erkennen) entmutigend und hemmend wirken, wo ſie

ermutigen möchten. Erziehung durch andere und Selbſterzie
hung ſind für die Jugend und das Alter im Grunde ja das Lebeni Alles Wiſſen, alle Probleme, die Bildung des Charakters
e Reſultate dieſer So kommt klar heraus, daß die

rt, wie man einem gen zur Entwicklung erzieheriſ e
hat, ausſchlaggebend iſt für feine Jeiſt en und für ſeine

inſtellung gegenüber ſeinen Mitmenſchen. Wir Sozialiſten, die
wir willensſtarke, verantwortungsbewußte enſchen
augyen für unſeren kommenden Staat, müſſen bewußte Er
mutigungstherapie treiben, und dieſe Therapie ſoll jederSept bei ſich und ſeiner Familie zuerſt anwenden. Praktiſche

Anwendung im eigenen Hauſe, in den eigenen vier Wänden, bei
dem eigenen Ehegatten und den eigenen Kindern ſetzt voraus, da
wir die Objekte dieſer Therapie anerkennen als ſelbſtändige Jndi
viduen mit eigenem Willen, den wir achten. Wir müſſen unsegenſeitig geiſen zur inneren Freiheit zu gelangen! Haben wir
e erreicht, dann haben wir zuverläſſige Menſchen erzogen, die
ihre Grenzen erkennen und trotzdem ohne Lebensangſt und Ar
beitsunluſt den Platz ausfüllen, auf den ſie das Vebem r x
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Merseburg

Man muß ſich immer wieder fragen, was bewegt die Komm u
iſt en dazu, däuernd derartige w ärtige Szenen heraufzube

ören, wie ſie ſich in der r Stadtverordneten
zum g wieder abſpielten? Glauben S r damit Agitation

treiben zu können? Denn daß ſie der Sache halber um die Er
werbsloſen, das Proletariat, zu vertreten derartiges Theater
machen, das ben ſie ſelber nicht. Es iſt ihnen eben alles nur

Mittel zum ck. in

e ie wollen damit „die Revolution zu einemSowjetdeutſ d vorwärtstreiben.“ Scharh Sie legen den

chismus, lahm, halten ße „rrrevolutionäre“ Vorträge, beandeln alle, als wenn ſie hre Duz und Saufbrüder wären, die

Wo beleidigen, verleumden und hervabſetzen können. Sie
tellen Anträge oder laſſen ſie ſtellen (Erwerbsloſenanträge habengrößten Liebhoberwwerth

von denen ſie von vornherein wiſſen, daß ſie unerfüllbar ſind.
nur in der Abſicht, dann neuen Krach n zu können oder damit ntliche Vöhſſahrteeinelchentgen e T zu ſabotieren, bis

ſie einfach nicht mehr können. brennendſter Wunſch iſt, da
die öffentliche Wohlfahrt überhaupt bald ein Ende hat, um endli

ver ten Maſſen zum Kanonenfutter für ihre Zwecke zu
gebrauchen.

Um die letzte Sitzung als Beiſpiel zu nehmen und aus ihr zu
lernen, wird das Fraktionszimmer bekanntlich ſoll es nur für
die beſtimmt ſein als Aufenthaltsraum aller
Statiſten im Zuſchauerraum benutzt, desgleichen als Generalſtabs-
zimmer oder, dieiben wir beim Theater, als Jnſpizientenzimmer,

de n t W der i insbeſondere mitr w „Stadt Leipzig“, hat, mit der durch Botenein dauernder Verkehr beſteht.

Jede ſachliche Arbeit innerhalb und außerhalb des Parlaments
wird abgelehnt. Die Ausſchüſſe werden wenn überhaupt nur
beſucht, um zu horchen, neuen Stoff für ihr Wurſtblatt zu er
langen. (Das iſt ausdrücklich von den Kommuniſten in einer Kom

Was iſt kommuniſtiſche Agitation wert
miſſionsſitzung geſagt worden.) Nun, alle dieſe Di
lich Agitation ſein, revolutionäre Propaganda, die ſich an alle be
t do e ten richten ſolloen? An welche

i

niedrigſten Gaſſenton bewegt? Jſt derniſtiſchen Partei ſo herunter, daß ſie tatſächlich kein anderes

pagandafeld für den Kommunismus findet?
einen

PD. vertreten will, den Mieter, der angeblichdie Kommuniſten um H
noch die KPD. wirbt, widert aber dieſes Treiben bis zum Ekel an.
Die Kommuniſten ſollen nicht täuſchen. Wenn die gro
die Menſchen aus zweiflung und minderer politiſcher

mals als ihre Anhänger gewinnen können; ſchon deshalb nicht,
weil ſie ihre e Propaganda an das Proletariat der Goſſe und
nicht das wirkliche Proletariat richten. Jedenfalls nicht in Merſe
b als ein beſonderes Beiſpiel, wie ſie arbeiten, mag auch

der Zwiſchenfall mit dem ſchmutzigen Kiſſen
in der Stadtverordnetenſitzung dienen. Der betreffende Wohl
fahrtsempfänger, deſſen Frau niedergekommen war, hatte auf An
trag gegen geringes Entgelt zwei neue Decken und zwei neue Kiſſen
bekommen. Des weiteren wurde ihm jenes Un tt weil es
alt war und weil es der Mann erbat umſonſt egeben.
Wegen dieſes einen Unterbettes von den anderen Sachen er
wähnten die Kommuniſten nichts alſo dieſer Krach! Es hat ſich
nicht feſtſtellen laſſen, ob das Kiſſen nachträglich beſchmutzt
wurde. Denn am andern Morgen nach der Stadtverordnetenſitzu
war der Mann bereits frühzeitig beim Hausmeiſter und holte ſi

können.
Weiterer Kommentar iſt wohl überflüſſig.

Sturm im kirchlichen Waſſerglas
Angeſtachelt durch das „Merſeburger Tageblatt“, ſind

die Merſeburger Kirchenkreiſe über uns „empört“; beſonders dieEvan eigen Jn unſerem Artikel über die Einſtellung des
katholiſchen Krankenhausbaues hatten wir lediglich die Stimmung der

katholiſchen Kirchengemeinde zum Ausdruck racht, wenn wir
ſchrieben: „Schließlich wird ſeitens der katholiſchen Kirchengemeinde
nicht ohne Grund angenommen, daß ihr Konkurrent, die evangeliſche
Kirche, alles getan hat, den Bau zu unterbinden.“ Ueber dieſen
einen Satz gibt es eine lange Polemik im „M. T.“ gegen uns, als
„Sachwalterin der katholiſchen Kirche“. Als daraufhin alle Hühner
in Merſeburg lachten, holte ſich das „M. T.“ eine gewiſſermaßen „amt-
liche“ Erklärung der katholiſchen Kirchengemeinde, daß ſie keine „Be-
ziehungen zu ſozialiſtiſchen Blättern unterhält“. Man hört dabei
ordentlich den Stein von den bürgerlichen Herzen plumpſen. Weiter
wird auch geſagt, daß unſere Veröffentlichung keinesfalls auf Ver-
anlaſſung der katholiſchen Kirchenbehörde geſchehen ſei; eine Feſt
ſtellung, die nur das Schreiberlein im „M. T.“ und die „evangeliſchen
Kirchenkreiſe“ von ſich aus nicht treffen konnten. Jm übrigen betont

das katholiſche Schreiben, ſei das Verhältnis beider Kirchen zueinander
ein „ſtets reibungslos erfreuliches“. Wozu wir beiden Glück wünſchen.

Stahlhelmköche in Angſten
Zu kleineren Reibereien kam es geſtern mittag vor der Stahl-

helmküche im „Kaſino“. Etwa 60 kommuniſtiſche Erwerbs-
loſe kamen dort anmarſchiert, wodurch ſich die Stahlhelmköche be
droht fühlten. Sie riefen die Polizei herbei. Davauf zogen die
Erwerbsloſen nach dem Markt. Dort wollten ſie ins Rathaus.
Man ließ aber nur drei Delegierte vor. Da die übrigen Demon-
ſtranten hier randalierten, zerſtreute ſie die Polizei.

Ausgezeichneter Verſammiungserfola
Bad Dürrenberg. Die örtliche Parteiorganiſation hatte für den

15. Januar zu einer öffentlichen Verſammlung aufgerufen, die durch
Maſſenbeſuch und Verlauf ein erfreuliches Bild bot. Der größte
Saal Dürre r („Gradierwerk“) war ſo beſetzt, daß viele

äTeilnehmer mit Stehplätzen vorlieb nehmen mußten. Das Ver-
ſammlungsthema lautete: „Volk, entſcheide dich! Unter-

Semeindevertretersitzung in Ceu n 7
Stadtrandſiedlung geſichert

Einführung der freiwilligen
Eine arbeitsreiche re galt es geſtern für die Ge-

meindevertreter von Leuna zu erledigen. Ohne Ueberraſchungen,
achlich und faſt langweilig für den Zuhörer, zogen ſich die Ver-

ndlungen hin. Nach Einführung des Gemeindevertreters Lieb-cher SVu l.), an Stelle des ausgeſchiedenen Gemeindevertreters
ünzner (Foltsnat) und Einführung des Schöffen Cabell

(Bürgl.), an Stelle des ausgeſchiedenen Schöffen Sange (Vp.), nahm
das Parlament ſofort Stellung zu der Frage der Stadtrand-
iedlung. Der Gemeindevorſteher führte aus, daß die Siedlung

jetzt auf einem Gelände projektiert iſt, das den Bedingungen, die
an eine ſolche Siedlung zu ſtellen ſind, ſtandhalten könne. Die Bau-
kommiſſion hat

das Gelände am Südrande des Hochplateaus bei Daſpig

als das geeignetſte befunden. Der Antrag der Gemeinde an den
Reichsſiedlungskommiſſar iſt mit dem Erfolg geſtellt worden, daß
nunmehr der Gemeinde ein Reichsdarlehen in Höhe von
100 6.5 Mk. für 40 ErwerbsloſenKleinſiedlerſtellen in Ausſicht ge
ſtellt worden iſt. Ein entſprechender neuer Antrag, der die in
zwiſchen erfolgten Aenderungen bezüglich der Lage uſw. berückſich
tigt, muß bis zum 20. Januar beim Reichskommiſſar eingegangen
ſein. Der Siedler hat an Geſamtkoſten rund 7,60 Mk. monatlich,
in 4. z 11,75 Mk. monatlich, aufzubringen. Die Größe jeder
Stelle beträgt Wege rund 830 Quadratmeter. Es ſei
möglich, bei einem Koſtenaufwand von 4500 Mk. die Siedlung an
die Waſſerleitung des Leunawerks anzuſchließen, doch ſei es, auf

Vorhalt des n e beſſer, Brunnen zuaben. Dann würde das Waſſer nichts koſten während ſonſt der
Siedler pro Kubikmeter 25 Pf. zahlen müſſe. Das l ſei auch
um elektriſchen Licht zu ſagen. Es wäre für den Siedler vorteil-ig um Koſten zu ſparen, zur Petroleumlampe urückzukehren. (7)
r ließen ſich auch dagegen Einwände erheben. Dieſe und

andere Einwände wurden auch erhoben. U. a. auch von Herrn
Klotzſch (Nazi), ob denn auch die Schule in o en der Lage
ſei, die Kinder der Siedlung aufzunehmen. Worauf ihm vom Ge
meindevorſteher bedeutet wurde, daß er als Gemeindevertreter eigent
lich wiſſen müßte, daß in Daſpig gar keine Sach u le beſtehe und
die dortigen Kinder nach Kröllwitz zur Schule gingen. Gen. Ten

en hielt es für durchaus wünſchenswert, wenn Licht undferleitang in die Siedlung hineinverlegt werden. Er polemi-
ſierte weiter gegen die von Klotzſch gewünſchte Ausloſung der Bewerber, wünſhte vielmehr, daß

die Bewerber nach Eignungsgeſichtspunkten ausgewählt

werden; erſt dann könne eine Stellenverloſung ſtattfinden. Vom
Gemeindevorſteher wurde ſofort erwidert, daß Ungeeignete von vorn
erein ausſcheiden.Mit al gegen 2 Stimmen den Kommuniſten Wagen

brenner und den deutſchnationalen Landwirt Burkhardt
wurde das Projekt angenommen. Auch die Durchführung des
noch nötigen Landerwerbes wurde gegen dieſelben 2 Stimmen be

loſſen.o r der Folge wickelte ſich nun die Tagesordnung etwas raſcher

ab. Der Umſchulung Erwerbsloſer auf die Land
h durch die Geſ. für Landeskultur in Halle, gegen die
unſere Genoſſen in der vorigen Sitzung ihre Bedenken äußerten,
wurde nun nach Fallenlaſſen dieſer Bedenken gegen 1 Stimme zu-
ſerwar: Eine Freude war es für den Baurat Jahn, na
iebenjährigem Kampf um die Entwäſſerung des Bebauungs-Miene iel Leung und Röſſen, endlich eine abſchließende Vor

Pflichtarbeit Mietsſenkung
lage der Gemeindevertretung vorlegen zu können. Danach hat die
Gemeinde jährlich eine Summe von 55 Mk. an das Reich abzu
führen, um ſeine Abwäſſer in die Saale einleiten zu können.
Durch das Ausſcheiden einiger Gemeindevertreter machte ſich eine
Ergänzung der Kommiſſionen notwendig. Es entſtanden nur ge
ringe Verſchiebungen innerhalb der bürgerlichen Arbeitsgemein
ſchaft.Bie in der vorigen Sitzung beſchloſſene

Nachprüfung der Lebensmittelpreiſe,
ob ſie tatſächlich den Angaben der Geſchäftsleute um 10 Pro

geſenkt worden ſind, hat ergeben, die Geſchäftsleute ihrem
rſprechen nachgekommen ſind. Es beſtanden alſo für die Ge

meindevertretung keine Bedenken gegen die durchgeführte 10pro-
zentige Kürzung der Lebensmittelſcheine, zumal dadurch die Mittel
des Wohlfahrtsamtes für die Erwerbsloſen geſtreckt werden, ohne
Nachteil für ſie.

hieran begründete Gen. Möders heim den Be
ſchluß der Wohlfahrtskommiſſion, auch in Leuna die freiwillige

e Es ſollen Sonderleiſtungen der
emeinde an die Wohlfahrtserwerbsloſen durch freiwillige gemein

nützige Arbeit abgegeben werden. Die Maßnahme ſoll zunächſt nur
die ledigen Erwerbsloſen erfaſſen und nach einem angenom-
menen ſozialdemokratiſchen Antrag 16 Stunden in der Woche
nicht überſchreiten. Wie Genoſſe Mödersheim darlegte, ſind dieſe
Maßnahmen nur im Intereſſe der Erwerbsloſen ſelbſt, wie der
Gemeinde getroffen worden. Daß ſie auch von den Erwerbsloſen
anerkannt werden, bewies eine ausgelegte Liſte, in der ſich bereits
50 Erwerbsloſe freiwillig. eingezeichnet haben.

Eine längere Debatte erzeugte noch der Beſchluß der Wohlfahrts
kommiſſion, wieder durch Gen. Mödersheim begründet, die
auf Grund der Notverordnung eingetretene Zinsſenkung zur

Senkung der Mieten
u verwenden, die in Einzelfällen bis zu einer 8prozentigen MietPaclung führen ſoll. Gemeindevorſteher Cornelhy teilte mit, daß

er die Hausbeſitzer zu einer Be en e hatte, umauch ihre Meinung hierzu zu hören. i habe ſi herausgeftellt,
daß ein Teil der Hausbeſißer ſich dagegen gewandt habe, da eine
neue Mietherabſetzung der Gemeinde ihnen ſchaden würde. Aus
Billigkeitsgründen ſtelle er darum den Antrag, die Sache noch ein
mal zur Durchprüfung zurückzuſtellen. Gen. Tenhagen wie auch
Gen. Mödersheim wandten ſich energiſch dagegen. Ueber das
Intereſſe einiger Weniger habe das Intereſſe der Vielen zu ſtehen,
die heute einfach nicht mehr die hohen Mieten tragen können. Es
müſſe endlich auch Schluß gemacht werden mit der Barackenwirt-
ſchaft der Gemeinde. Bezeichnenderweiſe ſtellte ſich auch

Klotzſch (Nazi) für die Erhaltung des hohen Mietzinfes
ein. Worauf ihm Gen. Mödersheim zurief, ob er das mit ſeinem
Programm der Brechung der Zinsknechtſchaft vereinbaven könnte.
Auch Klotzſch ſtellte einen ähnlichen re wie Cornely, die beide
verbunden und abgelehnt wurden. Mit 13 gegen 7 Stimmen
wurde die Mietſenkung, ſo wie ſie die Vorlage von vornherein
vorſah, angenommen. 4Zur ſchärferen Beſteuerung der Glücksſpielapparate teilte der
Gemeindevorſteher mit, daß ihm vom Magiſtrat Merſeburg
mitgeteilt wurde, daß infolge der hohen Beſteuerung von 100 Mk.

ch monatlich die Zahl dieſer Apparate von 60 auf 30 Zerabgegangen iſt.
Es on auch für Leuna eine ſchärfere Beſteuerung dieſer Apparate
erfolgen.

Pro Parteigenoſſen konnte er nur einige Lachſalven ernten.
n Arbeiter, der noch worten bleibt: Was hat der Kommuniſt Liebmann gegen den Faſchis-

Funken Anſtand beſitzt, und ſei er arbeitslos und Wohlfahrtsmus geſagt? Nichts! Jm Gegenteil, ſeine Bruderkriegsanſprache
unterſtützu änger, den Klei t den, wie dirlamentarismus zur Freude ihres geiſtigen Bruders des Fa v W re eingewerbetreibenden, den, wie die

Noiſtigten ſich!
ulungſ treffende Zurechtſetzung der KPD.Leute in ihren Schlußbeifall ein

ſie in die Parlamente wählen läßt, ſo werden ſie dieſe Leute nie- bezog. Es geht weiter! Vorwärts!

rn ſtattgefunden.

27 oder Aufſtüeg Zum Redner hatte man den en
ie gewinnen können. Glängzend, wie er Wah

um Wahrheit, Beweis um Beweis, Folgerung und Forderung n
bringen konnte! Die Hörer gingen mit: zuſtimmende nrufe
e Beifall während und am Schluſſe der Rede! erzliche
A Bekümmertes Schweigen bei denreie der anweſenden Nagzis!

r ten ten ſich drei Redn Wur ion meldeten re er. s erſter aSchmöller (KPO.). Seinem Appell wurde kein t
Ilſollen wirk Die Berechtigung der ine ſich ſofort, als der nächſte

Redner, Lieb mann Merſeburg zu Wort kam. Er er
Schicht aber wendet klärte eiligſt: Eine gemeinſame Front mit der SPD. gibt es für uns

e er kommuniſt vak wen im nicht! Seine Rede enthielt trotz des gemäßigten Tones nichts alst iſtahe So e m Schmähungen gegen die Eogiadeligkrote e r dem „Bravo“ ſeiner
Zu beant-

vteſten Stadium,ermunterte einen Herrn W ohlf a Naziot im
ü elle des Unmutsdie Arbeiterſchaft zu beſchimpfen ſpülte eine

ilfe anbettelt, alle dieſe Schichten, um die von der Bühne. Auf allgemeinen Wunſch gab es noch während des
Schlußwortes einen kleinen Flug- hinaus Die Nazioten verflüch

Sehr zum Vorteil der Verſammlung, die noch eine

Keine Eingemeindung
Wehlitz. Am Sonntag fand hier eine Abſtimmung der Einwohner

ſchaft über die angeſtrebte Einverlebbung der Gemeinde Wehlitz nach
Schkeuditz ſtatt. Abgegeben wurden 563 Nein und 202 Ja-
Stimmen.

Järetgs Cuerfuert
Glänzende Feigner- Verſammlung

Querfurt. Hier ſprach am Donnerstag in einer öffentlichen
Verſammlung der ſächſiſche Miniſterpräſident a. D. Dr. E. Zeig

ſein Kiſſen wieder ab. Alſo hat er es doch wohl noch gebrauchen n er (Leipzig). Zirka 200 Perſonen waren anweſend. Die Kom-
muniſten waren der Verſammlung fern geblieben, ſie hatten nur
einige r entſandt, ebenſo die Nazis. Man mußte daher dieerfreuliche Tatſache feſtſtellen, daß erſtmalig ſeit langer Zeit in der
Kreisſtadt Querfurt wieder eine öffentliche SPD. Verſammlung
ohne Stövungen durchgeführt werden konnte, die zudem ein glänzen
der Grfolg für unſere ung wurde. Manchem Beſucher, dernoch außerhalb unſerer Reihen ſicht werden die Augen aufgegangen

ſein bei den r Ausführungen über die der unge
heuren Wirtſchaftskriſe und der falſchen Politik innerhalb und
außerhalb der Grenzen unſeres Vaterlandes. Der überg Teil
der Verſammlungsbeſucher ſpendete daher auch am Schluſſe der
Ausführungen reichen Beifall.

Mücheln. Die Anmeldung der am 1. April 1932 ſchulpflich-
tig werdenden Kinder der Stadtgemeinde Mücheln findet am
Donnerstag, dem 21. Januar, nachmittags 3 Uhr, für die Orts-teile Möckerling und Neubiendorf in der Schule Neubiendorf und
für die übrigen Ortsteile in der neuen Schule Mücheln ſtatt.
Schulpflichtig ſind alle Kinder, die bis zum 30. Juni 1932 ſechs
Jahre alt werden. Geburts-, Tauf- und Impfſcheine ſind vor
zulegen.

St. MichelnSt. Ulrich. Erhaltung der Geiſelquelle
Der Rückgang der Geiſelquelle, der ſeit Zeit zu beobachten
W t hier zu ernſten Beſorgniſſen Anlaß gegeben. Da die

uelle für das Wirtſchaftsleben von großer Bedeutung iſt, iſt man
beſtrebt, ſie unter allen Umſtänden zu erhalten. Zwiſchen den in

kommenden Stellen haben bereits diesbezügliche Verhand

Ziegelroda. Brennholz-Verſteigerungen. Die Oberförſterei verſteigert am Mittwoch, dem 20. Fanen, von 9 Uhr an, im

Dammköhlerſchen Gaſthaus in Ziegelroda Holz aus neuem Einſchlage.

Scaureis
Senkung der Waſſergebühren

Könnern. Der Magiſtrat hat nunmehr auch der Preis
ſenkung Rechnu arg indem er die Waſſergebührenhat. es ſo en ab 1. Dezember erhoben werden: bei einer

nahme bis 300 Kubikineter 50 Pf., von 301 bis 500 Kubikmeter
45 Pf., von 501 bis 600 Kubikmeter 40 Pf., von 601 bis 800 Kubik
meter 35 Pf., über 800 Kubikmeter 30 Pf. Neben der verbrauchten
Menge wird eine Waſſermeſſermiete bei einem Meſſer von 3 und
5 Kubikmeter 30 Pf., bei 7 Kubikmeter r 50 Pf., bei 10 Kubik-
meter Meſſer 100 Pf., bei 80 Kubikmeter Meſſer 300 Pf. monatlich
erhoben.

Es wird alſo nur noch der tatſächliche Verbrauch be
zahlt, die Mindeſtabnahme iſt verſchwunden. Wie überall iſt eine

r eingeführt. Somit verſchwinden die durch die
ſt fang entſtandenen Härten, was ſchon eine große Verbilligun

darſtellt. Bei Aufſtellung des neuen Etats ſoll erneut geprüft
werden, ob eine weitere Senkung möglich iſt.
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„Lohengrin“
(Stadttheater in Halkle.)

Der Wert der Fremdenvorſtellungen iſt in unſerem
Blatte ſchon des öfteren gewürdigt worden, und auch das am Sonn
tag wieder ausverkaufte Haus bewies, welcher Wertſchätzung ſich ge
rade dieſe Vorſtellungen in den Orten der halliſchen Umgebung er
freuen. Trotz Wirtſchaftskriſe, trotz Radio, trotz Leipzig

Nach „Fauſt“: „Wer vieles bringt, wird jedem etwas bringen“
ſorgt ja die Direktion des Stadttheaters für Abwechſelung im Spiel
plan, und wenn auch der Jnhalt, beſonders der Opern, oft am
wenigſten unſerer realiſtiſchen Auffaſſung entſpricht, ſo hat man doch
immer wieder ſeine Freude an der vortrefflichen Zuſammenarbeit
von Orcheſter, Solomitgliedern und Chor. Der gute Beſuch der
Sonntagsvorſtellung bewies denn auch, wie ſtark gerade unter dem
Provinzpublikum noch das Intereſſe an der klaſſiſchen Oper iſt, und
ganz beſonders an einer ſo bekannten, wie „Lohengrin“, deren
prägnante Muſik auch in theaterloſen Orten des öfteren in Konzerten
zu höven iſt. Der ſtarke Beifall zeigte aber auch, wie dankbar man
war, die bekannte Muſik einmal in ſo hoher Vollendung zu hören, wie
ſie hier vom Stadttheaterorcheſter und den vorzüglichen Geſangs
kräften der halliſchen Oper geboten wurde. Dazu die abgerundete
Darſtellung und Jnſzenierung, ſo daß die zahlreichen Beſucher einen
hohen Kunſtgenuß hatten. Solange dieſe Qualität der Auf
führungen eingehalten wird, n man um den Beſuch der Fremden
vorſtellungen nicht bange zu ſein.

Jntereſſante Studien kann man an den Beſuchern anſtellen. Bei
den „Promenaden“ in den Pauſen, die beſonders von den Frauen als
Modenſchau geſchätzt werden, unterſcheiden ſich unſere Kleinſtädter und
Ländler durchaus nicht von den Großſtädtern, ſoweit die teuren Plätze
in Frage kommen. Die Plätze des „Olymps“ ſind dagegen ſchon
eher durchſetzt mit brotpaketbewaffneten Landbewohnern; beſonders
erfreulich das immer ſtarke Kontingent der Jugendlichen.

W., Ammendorf.



Ammendorf. Einbruch. Jn das Jnſtallattonsgeſchäft Linden-
raße 24 wurde heute gegen 4 Uhr ein Einbruch verübt. Die
äter ſchlugen die Schaufenſterſcheibe mit einem Stein ein und

entwendeten zwei Radioapparate (Mende und Siemens) und einige
andere Gegenſtände. Durch das Geräuſch wurde der tzer
er konnte aber nur noch die Einbrecher entwiſchen ſehen. Am
Montag gegen 14.15 Uhr rückte ein Zug der Feuerwache Halle
Süd zu Uebungszwecken nach dem Straßenbahndepot der Mübag
in Ammendorf aus, wo das Hochwinden eines Straßenbahnwagens
geübt wurde. Die Wehr kehrte 16.15 Uhr nach Halle zurück.

Könnern. Genoſſin Luiſe Neubert f. Am Sonntag das
wurde unſere liebe Genoſſin Luiſe Neubert im Alter von 652 ten
27 langer ſchwerer Krankheit dem Leben entriſſen. Die Dahin-
geſchiedene hatte über W Jahre treu an der Seite ihres Gatten für

ämpft. Die Bewegung verliert indie ſozialiſtiſche Bewegung beſondersihr eine beſonders vühri noſſin. re Tätigkeit ſonderauf den Sebiee der düuſo die A verliert in 7
ihr eine gute Führerin und Mitarbeiterin.

Könnern. Geſchenk für Unterſtützung sempfänger.
Der Magiſtrat hat als beſondere Maßnahme für ſämtliche Unter
ſtützungsempfänger ſowie Rentenempfänger beſchloſſen, das Licht
geld für Monat er zu erlaſſen. Bevölkerungsbe-wegung. Am 1. Oktober 1931 waren 4560 Einwohner vorhanden

hre Januar 1932 4527, alſo iſt eine Abnahme von 38 zu ver
zeichnen.

Zſcherben. Beim Standesamt wurden im J 1931
regiſtriert: Geburten 35 (im Vorjahr 19); Sterbefälle: 10 (11);
Cheſchließungen 10 (22).

NansfeſderAreise
Oberförſterei Eisleben wird aufsgelöſt

Die Oberförſterei Eisleben wird zum 1 April 1982 aufgelöſt.
Ueber die Zuteilung der einzelnen Förſtereien iſt noch nichts bekannt.
Es erſcheint aber nicht ausgeſchloſſen, daß ein Teil der zur Ober-
forſterei Eisleben gehörigen Förſtereien der Oberförſterei Halle zu-
geteilt wird.

Reueinſetzen der Hauungen in den ſtaatlichen
Forſten

Wippra, den 19. Januar.
Jn den ſtaatlichen Forſten der Oberförſterei Pölsfeld war nach

Einſetzen der Hauungsperiode Ende November des vergangenen
Jahres eine Pauſe von drei Wochen eingetreten. Am vergangenen
Montag ſind nun die Hauungen erneut wieder aufgenommen wor-
den. Um ſämtlichen erwerbsloſen ſtaatlichen Forſtarbeitern die Ar
beitsaufnahme zu ermöglichen, wird ſechs Stunden pro Tag ge
arbeitet, während vordem ſieben und in normalen Zeiten acht
Stunden gearbeitet wurde. Von Wippra fanden dadurch 20 Er-
werbsloſe wieder Arbeit. Jn der ſtaatlichen Oberförſterei Wippra
wurde durchgehend gearbeitet.

r

füſenburg
Kleine Brände. Am Sonntagabend gegen 7 Uhr entſtand in dem

Kohlenbunker der Kattunmanufaktur durch den Kohlenſtaub
ein Brand, der von dort beſchäftigten Arbeitern gelöſcht werden
konnte, ohne daß die Feuerwehr in Tätigkeit treten brauchte. Kurze
Zeit danach, gegen 8 Uhr, war in dem Grundſtück Leipziger Str. 57
ein Dachkammerbrand, vermutlich durch Eſſendefekt, ent-
ſtanden. Durch das ſchnelle Eingreifen der Feuerwehr wurde auch
hier größerer Schaden verhütet

Freis Wittenberg
Einbrecher beſchießt Dorfbewohner

Bergwitz, den 19. Januar.
Am Sonntagabend bemerkten Dorfbewohner vor einem Fenſter

der Gaſtwirtſchaft „Grauer Stein“ eine Geſtalt, die ſich auffällig be
tätigte. Bei näherer Betrachtung ſtellte ſich heraus, daß ein Mann
damit beſchäftigt war, eine Scheibe herauszuſchneiden. Er hatte un
zweifelhaft die Abſicht, auf dieſe Weiſe ſich den Weg zu einem Ein
bruch zu bahnen. Als man ihn in ſicheren Gewahrſam nehmen wollte,
holte er aus ſeinen Taſchen zwei Revolver, mit denen er wild auf
ſeine Bedränger zu ſchießen begann. Da ſich natürlich niemand näher
an ihn heranwagte, konnte er ſich ſo den Rückweg freimachen und ent
kommen. Auch auf der Flucht gab er noch wiederholt Schüſſe ab.
Man muß es als ein wahres Glück anſehen, daß niemand von den
Kugeln des Verbrechers getroffen wurde. Es läßt ſich denken, daß die
Schießerei im Orte eine große Erregung hervorgerufen hat. Die
Suche nach dem Schützen hat noch keinen Erfolg gehabt.

Areis Sorgou
Torgau SFtadt)
General Mackenſen hat kein Geld mehr

Der Hofgeneral Mackenſen, der Wilhelm II. bekanntlich unter
tänigſt die Hände küßte, hat an ſeine Heimatſtabt Dommitzſch
einen Neujahrsgruß übermittelt. Dieſer Mann, der von der Re
publik die Kleinigkeit von netto 18 000 Mk. jährlich an Penſion
erhalt, ſchreibt u. a. an den Bürgermeiſter:

„Jn der Weihnachtszeit erhielt ich kurz hintereinander zwei
Unterſtützungsgeſuche aus Dommitzſch. Jch mußte vdeide
abſchlägig beſcheiden laſſen, weil derartige Geſ ſich jetzt ſo
höufen, daß ich ſelbſt Kriegsbeſchädigte und Kriegshinterbliebene
nur noch in ſehr beſchränktem Maße berückſichtigen kann. Dazu
kommt, daß ich weder ein vermögender Mann bin, noch ein Ruhe-
gehal: von einer Höhe empfange, wie vielfach angenommen wird.
Jch muß daher auch das Reiſen ſehr einſchränken, zumal angeſichts
n Notverordnungen, und kann vorläufig auch keine Pläne
machen.“

Die Freunde des Herrn Mackenſen dürften ja wenig erbaut ſein
von dieſem Schreiben. Der alte General hat allerdings andere
Sorgen, wenn z. B. der derzeitige preußiſche Finanzminiſter
Dr. Klepper bei ſeinem Eintritt zu einem Genoſſenſchaftstag ſich
nicht r erhebt, dann ſtellen ſeine politiſchen Freunde im
Landtage eine Anfrage, wie ſich dazu das Staatsminiſterium verhält.Zwei arme Domueſher Bürger werden aber trotz 18 000 Mk. Jahres-

einkommen von ihrem Landsmann mit Redensarten abgeſpeiſt, Wenn
wir Zeit haben, werden wir ihn bedauern!

Dahlenburg gibt den Kampf gegen Rom auf
Der bisherige Stadtverordnetenvorſtehvr Dr. Alrich wird von ſeinem Schulkameraden Dahlenburg abgeſägt

Torgau, den 16. Januar.
Die erſte diesjährige Stadtverordneten -Sitzung, die

ſich mit den üblichen Wahlen zu beſchäftigen P ieſen eine
Senſation. Die Sozialdemokratie, die ſeit vielen Jahren

Amt des ſtellvertretenden Vorſtehers bekleidete, beteiligte
s aus grundſätzlichen Erwägungen an der Wahl des Stadtver-
ordnetenvorſtehers nicht. Der bis F Stadtverordnetenvorſteher
Dr. Ul rich wurde durch ſeinen Schulkameraden Dahlenburg mit

ilfe der Fraktion der Handwerker und Gewerbetreibenden abge
t. Roß erhielt 10 Stimmen, während Ulrich 6 Stimmen er-

hielt. 5 Zettel waren unbeſchrieben. Dieſe Wahl iſt beſonders
h wenn man bedenkt, daß Dahlenburg ſich ſeinerzeit gegen
eine Wiederwahl von Roß darum zur Wehr ſetzte, weil er katho
liſch iſt. Jn der „Torgauer Zeitung“ ließ er
im Inſeratenteil los, in denen er ſich im Kampfe gegen Rom u
die katholiſche Kirche hervortat.

roße Erklärungen

Die neue Ehe zwiſchen den Völkiſchen und dem „Handwerk und L

Gewerbe“ hat
ſehr eigenartige Urſachen.

Wir ſind in der Lage, darüber ausführlich zu berichten. Jn der
nächſten g werden ſich die Stadtverordneten mit der Neu-
wahl bzw. Wiederwahl des bisherigen 1. Bürgermeiſters zu
beſchäftigen haben. Böſe gen upten, daß der Tierarzt
Dahlenburg als Bewerber für dieſes Amt bereits auserſehen
worden iſt. Hinzu kommt, daß man im Sparkaſſenvorſtand der
Stadtſparkaſſe eine Reihe von Dingen, die angeblich auf das Konto
des 1. Bürgermeiſters und des Stadtverordneten Dr. Ulrich fallen,

nd Seelig; Rechnungsprüfungsausſchuß: Haubold,

ſtark bemängelt. Die SPD. hat bisher zur Bürgermeiſterwahl noch
nicht Stellung genommen, aber heute kann ſchon geſagt werden,daß die von Dehienburg und von den Handwerkern und Gewerbe

treibenden im Schoße getragenen Wünſche an der SPD. Fraktion
zerſchellen werden.

Zum ſtellvertretenden Stadtverordnetenvorſteher wurde der
völkiſche Stadtverordnete Grabenhorſt gewählt. Der bisherige
Schriftführer Stadtverordneter Bram bach und ſein Stellvertreter
Habenicht wurden wiedergewählt. Bei der Wahl der Aus

ch üſſe wurden gewählt: Forſtausſchuß: Leſſig, Haſche, Eier und
önicke (SPD.); Landwirtſchaftlicher Ausſchuß: Pfitzner (SPD.),

Pittack, Habenicht und Jllguth; Fürſorgeausſchuß: Sugatta (SPD.),
Grabenhorſt und Brambach; DrasdoStiftung: Schumann und
Dahlenburg; Kaſſenprüfungsausſchuß: Lange (SPD.), Roß und

Roß, Schumann,
Grabenhorſt und Bönicke (SPD.); Bauausſchuß: Lange (SPD.),
aferkorn, Dahlenburg, Dr. Ulrich und Haſche; Finanzausſchuß:

Fraenkel und Pfitzner (SPD.); Haferkorn, Pittack, Dahlenburg,
Dr. Ulrich, geren und Seelig; Teubel- und PahlStiftung:
Pfitzner (SPD.) Haferkorn, Haſche und Seelig; Geſundheitskom-
miſſon: Bönicke (SPD.), Dahlenburg und Grabenhorſt; Schlachthof-
Ausſchuß: Fraenkel (SPD.), Haſche, Dahlenburg, Grabenhorſt und
Pittack; Krankenhausausſchuß: Fraenkel, Sugatta (SPD.), Pittack,
Habenicht und Eyer; Einquartierungsausſchuß: Brambach und
Schumann.

Mit einem matten Dank für die Arbeit des bisherigen Stadt
verordnetenvorſtehers Dr. Ulrich ſchloß der neue Vorſteher Roß
die erſte Sitzung im neuen Jahre.

WH*SSS—SGGonennmnnn
Torgau hat nun auch eine Nazi-Kaſerne

n einem ausgebauten Schuppen in der Wenzelſtraße fand
die Einweihung der Nazikaſerne durch den S kretär Genth,
den Standartenführer, ſtatt. Es dürfte die amtlichen Stellen inter-
eſſieren, daß es dort eine Wachſtube, ein Schlafzimmer mit einer
Dauerwache und ein Schlafzimmer für durchreiſende Nazis gibt.
Wie überheblich dieſe Leutchen ſind, beweiſt, daß man von einer
15MillionenBewegung ſpricht. Eine Reihe Torgauer Geſchäfts
leute hat ziemlich reich zu den Spenden rn Der ſchönſte
Villenbeſitzer von Torgau, der „Arbeiter“ Rechtsanwalt Fitzau,
ſoll ſich dabei ganz beſonders hervorgetan haben. Das Heim trägt
den Namen „Horſt Weſſel“. Eine Senſation bildete dabei auch, daß
der frühere SPD.-Stadtrat Spreewitz mit einem überlebens-
gaben Bild eines SA. Mannes ſein Teil zur Ausſchmückung dieſer

aſerne n hat. Zu dieſem Manne kann man die Tor-
uer Nazis wirklich beglückwünſchen. Spreewitz war zunächſt in

er USP., dann ging er zu den Kommuniſten und von dort kam
er zur SPD., aus der er wegen allzu großer Fähigkeiten, die er
als Stadtrat entwickelte, gegangen worden iſt.

Areis Cicbenwerde
Wenn Razis betrunken ſind

Kleinleipiſch. Die Nazis Otto J. und Erich M. aus Kleinleipiſch,
ferner Kurt J. aus Bockwitz und Bruno J. aus Hohen-

leipiſch hatten ſich wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung in
Elſterwerda vor Gericht zu verantworten. Am 7. Auguſt
weilten die Angeklagten bei Kurt J. Dort wurde bis nachts 12 Uhr
in einem Saufgelage das kommende „Dritte Reich“ gefeiert. Da
man noch nicht genug hatte, ſchickte man Kurt J. in voller Uniform
nachts 12 Uhr nach dem Gaſthof „Zur Walke“, um noch eine Flaſche
Schnaps zu holen. Dort wurde gerade eine öffentliche kommu-
niſt i ſche Verſammlung abgehalten. Jm betrunkenen Zuſtande
ekelte J. dort die noch anweſenden Kommuniſten an. Dabei wurde
ihm eine ordentliche Tracht Prügel verabreicht. Trotzdem blieb
er bis zur Polizeiſtunde im Lokal. Auf der Straße ging die An-
rempelei weiter. Der Kommuniſt W. und ein Verſammlungs
beſucher K. begleiteten Kurt J. ein Stück s. K. blieb dann
a kurz 7 fiel ein Schuß. Wer ihn abgegeben hatte,
onnte nicht feſtgeſtellt werden. Jm Walde kamen J. die anderen

Angeklagten entgegen. Kurt J. rief den drei zu, man habe ihn
verhauen. Die drei Nazis riſſen nun, als der Kommuniſt W. des
Weges kam, ihn vom Rade herunter. Dabei erhielt er von Otto
J. Ohrfeigen, ſo daß er ſtürzte. Als der Kommuniſt fliehen
wollte, fielen die Nazis Otto J. und Erich W. über ihn her. Kurt
und Bruno J. wollen nicht geſchlagen haben.

Der Staatsanwalt ſah in dem Verhalten der Nazis Notwehr,
da, als er die Frage an den Kommuniſten richtete, ob er den Schuß
abgegeben habe, dieſer die Ausſage verweigerte. Das Gericht war aber
anderer Anſicht. Kurt und Bruno J. wurden freigeſprochen, da
gegen verurteilte es Otto J. und Erich W. zu je 10 Mk. oder zwei
Tagen Gefängnis.

Bezirks-Kandballtag des 8.
Am Sonntag fand, wie eldet, in Bitterfeld der Bezzirkshandball

tag des 8. Bezirks ſtatt. Faſt alle Vereine waren durch ihre Dele-
Pe vertreten. Die Mandatsliſte ergab 34 ſtimmenberechtigte

legierte einſchließlich Vorſtandsmitglieder. Organiſiert waren
davon: politiſch 12 (SPD.), gewerkſchaftlich 27. Die Verſammlungs
leitung wurde dem Genoſſen Otto Krüger übertragen. Genoſſe
Kruge ermahnte alle, ſich einzureihen in die Eiſerne Front.

Der r lag allen Delegierten gedruckt vor, ſo
daß von den einzelnen Funktionären nur noch einige mündliche Er
läuterungen e zu werden brauchten. Eine Diskuſſion der
Berichte erfo te nicht, ein Beweis, daß man mit der geleiſtetenArbeit ſehr ziFrieden war.

Die Mitgliederbewegung hat einen erfreulichen Aufſtieg zu
verzeichnen.

Jm Laufe des Jahres konnten 9 Vereine gewonnen werden,
ſo daß ſich naturgemäß auch der Mannſchaftsbeſtand beträchtlich
erhöhte, ſo daß jetzt ein Beſtand von 29 Handball- und 11 Fauſt-
ballmannſchaften zu verzeichnen iſt. Nicht minder ſteht es mit der
Schiribewegung. Auch hier konnte ein guter Stamm e e
werden. Das Kaſſengeſchäft hielt ſich ebenfalls in geſunden Bahnen.
Proteſte gab es im ganzen Jahre nur einen!

Die Neuwahlen brachten nur wenige Aenderungen: 1. Spiel-leiter: Ludwig Schön, Holzweißi Spielleiter: Otto Krüger,
Holzweißig: Schriftführer: Paul SFiebel, 'Roitzſch; Berichterſtatter

obmann: Karl Jentzſch, Holzweißig; Schiri- und Börſenobmann:
Walter Eiſel, Bitterfeld; Proteſtausſchußobmann: Otto Krüger,

Bezirks Zu zeichen der Eiſernen Front

Holzweißig. Der Verhandlungsausſchuß erfuhr folgende Beſetzung:
Stiehler, Gräfenhainichen; Fiſcher, Roitzſch; Seidel, ReichsbannerBitterfeld; Richter, Fichte Bitterfeld; Fr. Dorn, Delitzſch; Mühl-
hauſe, Brehna.

Anträge ſtanden nur zwei zur Verhandlung.
1. Antrag des Spielausſchuſſes:

a) Einſprüche erſter Inſtanz ſind zukünftig gebührenfrei, die
Koſten tragen anteilig die Schuldigen.

b) Das Nichterſcheinen bei Sitzungen wird mit 1,50 Mk.
beſtraft, wenn der Verein nicht vertreten iſt.

2. Antrag Petersroda: Die über den Verein Petersroda
verhängten Strafen ſind niederzuſchlagen.

Vorſtehende Anträge gelangten zur Annahme.
An Lehrgängen für das Jahr 1932 wurden feſtgeſetzt:

Berichterſtatter: 31. Januar in Bitterfeld. Berichterſtatter: 9. April
in Bitterfeld. Handball: 21. und 22. Mai in Roitzſch. Schiri:
Freie Bitterfeld. Handball: 17. und 18. September in
Gräfenhainichen. Schiri: 22. Oktober in Holzweißig. Bericht
erſtatter: 26. November in Bitterfeld.
In einem faſt 1ſtündigen Referat ſprach Genoſſe Milius
über das Verhältnis zum Bund und zur modernen Arbeiterbewe-
gung. Wehrſport, Delegationsrecht, Weltliche Schule, Satzungen
und die neue Handballzeitung „Wurf und Ziel“ waren die einzelnen
Kapitel, die der Vortragende in ausgiebiger Weiſe ſtreifte.

Handball im 6. Bezirk
Steuden I Schraplau l 2:1 (2:0).

Steuden trat mit drei Mann Erſatz an, konnte aber trotzdem
bis Halbzeit 2:0 in rung gehen. Nach Halbzeit machte ſich bei
St. der Erſatz bemerkbar.

Steuden II Schraplau II 723 (2:2).
Bis Halbzeit waren ſich beide gleichwertig. St. zeigte danach

beſſeres Zuſpiel.

Roitzſch I Zwintſchöna I 3:4 (1:3).
Eine zahlreiche Zuſchauermenge hatte ſich eingefunden. Das von

Anfang bis Ende ruhige Spiel ſah die Gäſte in der erſten Hälfte in
etwas techniſcher Ueberlegenheit. Roitzſch verſuchte alles heraus-
zuholen, hatte aber viel Pech.

Die zweite Spielhälfte zeigte ein anderes Geſicht. Zwintſchöna
hatte ſich wohl etwas zu viel ausgegeben und hielt dem Tempo nicht
mehr ſtand. Jmmer und immer wieder mußte ihr Torwart rettend
dazwiſchen fahren

Zwintſchöna II Roitzſch Jgd. 4:1.

Fauunniticgeuns u uriutenn

Zwethanu: v Hermann Hubold. Eilenburg: geſt. Frie
derike Götz. Thallwitz: geſt. Olga Knötzſch. Hohenkleipiſch:
geſt. Gotthold Hubrich. Wenzendorf: geſt. Marie Lehmann.
Teutſchenthal: geſt. Friedrich Jänicke.

Letzte Nachrichten
Strafanträge im Lübecker Prozeß

WTVB. Lübeck, 19. Januar.
Jn der heutigen Sitzung des TuberkuloſeProzeſſes beantragte

der Oberſtaatsanwalt auf Grund des 8 222 Abſatz 2 des Straf
geſetzbuches (fahrläſſige Tötung) gegen Prof. Deyke und Ober
medizinalrat Prof. Dr. Altſtaedt eine Gefängnisſtrafe von
3 Jahren, gegen Prof. Dr. Klotz 1 Jahr Gefängnis und Frei
ſprechung der Schweſter Anna Schütze.

Verantwortlich für Politik, Feuilleton und Allgemeines: Ernſt Loops; für Lokales
Halle: geſt. Günther Lobs, Paul Gebhardt, Fritz Krauſe,

Hans-Günther Kerſten. Rabatz: geſt. Wilhelm Sandig.
und Kommunalpolitik: Gottlieb Kaſparek; für Provinz und Sport: Ze Habicht;
ſämtlich in Halle. Verantwortlich für den Anzeigenteil: Walter Künne,
Druck und Verlag: Halleſche Druckerei- Geſellſchaft mö91., Halle. Gr Märkerſtraße



Schreckensnacht am Dunfjestrfluß
Opfer des Splonen-Deliriums

einigen Tagen meldeten die Bukareſter
Blätter, daß vier junge Burſchen und zwei Mädchen
bei dem Verſuch, den zugefrorenen Dujeſtrfluß nach
dem ruſſiſchen Ufer hin zu paſſieren, von rumäni

Grenzwächtern überraſcht und auf dera erſchoſſen worden ſeien. Eine amtliche
bezeichnete die Erſchoſſenen als Kommu-

niſten und Scheruggler.
Froſtkalte Nacht Wgt über dem beſfarabiſchen Srenzſtädtchen

Soroea. Die Häuſer dunkel, die Straßen ausgeſtorben. Der ſtändige
Belagerungszuſtand laſtet ſchwer auf der Bevölkerung. Niemand

und Nachtſtunden die Wohnung verlaſſen. Nie
mand darf nach Eintritt der Dunkelheit in den nach dem Dnujfeſtr
fluß hin gelegenen Zimmern Licht brennen. So lautet das ſtrenge
Verbot der militäriſchen Grenzbehörden. Es könnten ja Lichtſignale
mit den Bolſſchewiken jenſeits des Stromes gewechſelt werden. Wie
wohl nirgends in Europa graſſtert hier das Spionen

Ringsherum lagen Ruckſäcke und Handkoffer. Man unterhielt ſich
in em Tone. Eine kommumiſtiſche Verſchwörergruppe?

Mihalaſch berichtet: Gegen 11 Uhr bringe ich euch über den
Fluß. Er iſt vollkommen zugefroren. Der Koporal von
der Grenzwache hat zwar 10 000 Lei verlangt, doch ſich ſchließlich
mit 4000 Lei zufriedengeſtellt. Wir kommen ungehindert hinüber.
Keine Sorge. Die ſechs jungen Leute nicken zuſtimmend. Alle
prüfen noch einmal ihr armſeliges Gepäck und ſetzen ſich dann wie
der nieder, um die angegebene Stunde abzuwarten.

um ihre ſteigende Erregung niederzukämpfen,
ſprechen ſie von den ſchweren Zeiten ſie ſind alle arbeitslos.
Jhre Eltern ſind über das Abenteuer nicht unterrichtet da ſie deren
Widerſtand gefürchtet hatten. Die beiden Mädchen und ein Burſche

flüchtige Lbſchiedsbriefe, die ſie der Frau des Mihalaſch
überg

Es iſt 10 Minuten vor 11 Uhr. Schwer depackt ſchleichen die
ſechs Abenteurer, voran Mihalaſch, durch die Felder hinab zum
Strome an die vom Korporal bezeichnete Stelle. Kaum hat der

ſchinovſchi und Pipoſch, ſind ſchwer verwundet. Sie ſtellen ſich tot
und entgehen ſo vorläufig wenigſtens der beſtialiſchen Ab
ſchlachtung. Lachend ſchultern die Grenzwächter ihre Gewehre und
kehren zu ihrem Wachgebäude zurück. Sie haben wirklich Grund
zum Lachen, denn nun werden ſie neben den 4000 Lei auch noch
die ſogenannte Fangprämie ausgezahlt

Zwei Stunden ſpäter erſcheint die Unterſuchungskommiſſion
nebſt einem Arzt an der Mordſtelle. Die Leichen werden ſamt den
Schwerverwundeten auf einen Wagen geworfen und zur Stadt ge
bracht. Pipoſch ſtirbt nach kurzer Zeit im Spital, Tiſchinovſchi lebt
noch 16 Stunden und war imſtande, dem Staatsanwalt und den
Aerzten über die Schreckenserlebniſſe der Blutnacht zu berichten.

Am übernächſten Tage war die Beerdigung der Opfer, an der
ſich über 10 000 Menſchen beteiligten. Alle Läden der Stadt waren
zum Zeichen des Proteſtes gegen den ungeheuerlichen Maſſenmord
geſchloſſen. Der Polizeipräfekt von Soroca hatte ſich vor dem Be
gräbnis an den Oberrabbiner Ziſter gewandt und von dieſem die
Garantierung der Ruhe und Ordnung verlangt. Der Rabbiner hatte

Führer den erſten Fuß auf die dicke Eisdecke geſetzt, als 15 oder
30 Grenzſoldaten aus dem Dunkel der Nacht auftauchen und
Gruppe umzingeln. „Halt, nieder auf den Boden“, ſchreit
ein Korporal zu. Keiner von den zu Tode
Leuten denkt an Flucht. Sie werfen ſich nieder in den Schnee.

Mihalaſch, zwei Burſchen und die beiden Mädchen ſind auf der
Stelle tot. Jhre Körper ſind von den aus nächſter Nähe abge
gebenen Schäſſen buchſtäblich zerfeht. Zwei Burſchen, Samull Ti

Verſchiebung der Lauſanner Konferenz
WTVB. Paris, 18. Januar.

In einer ſichtlich offiziöſen Charakter tragenden Auslaſſung er
klärt die Agentur Havas unter Hinweis auf die gegenwärtig zwi

Deutſchland zu bewilligenden Moratorinums gleiche Behandlung
fordern.

Wenn die Verſtändigung auf dieſer Grundlage zwiſchen den
ſchen den am YoungPlan intereſſierten Mächten geführten diplo Unterzeichnern des Young Planes auf diplomatiſchem Wege erzielt
matiſchen Verhandlungen und insbeſondere den heutigen Beſuch werden kann, wird die Lauſanner Konferenz vorläufig gegen
des deutſchen Botſchafters beim Miniſterpräſidenten Laval: ſtandslos werden, da der Kern des Problems nicht vor Ablauf

Wegen der Wahlen, die im Laufe des Jahres in Frankreich, des Jahres von den intereſſierten Regierungen erörtert werden

Deutſchland und den Vereinigten Staaten ſtattfinden ſollen, ver
breitet ſich in den intereſſierten internationalen Kreiſen immer
mehr die Anſicht, daß man gegenwärtig unmöglich zu einer de
taillierten endgültigen Löſung des Reparations und Kriegsſchul
denproblems gelangen kann. Man ſcheint jetzt in Paris und London
darüber einig zu ſein, für Deutſchland das am 1. Juli 1932 ab-
laufende HooverMoratorium lediglich zu erneuern und unter

ein Jahr zu vergleichen Bedingungen für ſechs Monate v
längern.

r Gleichzeitig würden die urapäiſchen Schuldner der Vereinigten
Staaten, die Gläubigeranſprüche an Deutſchlanv haben, in einer

wird. Unter dieſen Umſtänden könnte eine Zuſammenkunft von
Finanz ſachverſtändigen für die Ausarbeitung eines zwecks ſtill-
ſchweigender Verlängerung des laufenden Hoover-Moratorinums
notwendigen Abkommens genügen.

Jugend ist Zukunft!
Die Zukunft aber wollen wir s0 gestalten, daß
die
ist und Not und end für immer verschwindet.

ei Erklä für ihre Rechnung von der amerikaniſchen eMeere al Webigenng uns wüheend der Dauer des neuen Deshalb hinein in die SA].!

Die Streikbrechergarde der Nazis
Jm Dienſte der Unternehmer den wirtſchaftlichen Streik im Intereſſe der Arbeitnehmer.

Wie es jedoch damit in Wirklichkeit ausſieht, erfährt man ebenfalls
Hitler will, um den Gewerkſchaften beikommen zu können, aus dem Bremer Unternehmerorgan. Es heißt da nämkich, daß bei

die Bekciebe erobern. Als Werkzeug dazu dient ihm die
Razi-*etriebszellenorganiſation. Ueber ihren

beſten die
So konnle dieſer Tage die

„Weſerzeitung“, das rechtsſtehende Bremer Unkernehmer
organ, recht inkereſſante Mitteilungen über die Razi-Betriebs
zellenorganiſation machen. Die Bremer Razis halten einem
Redakteur des Blakkes genauere Einſicht in das Weſen ihrer

Aufbau und ihre Aufgaben unkerrichhen am
Unternehmerbläktkter.

Streikbrechzrorganiſaklon gegeben.

Lohnkonflikten zwiſchen dem Unternehmer und einer Nazibelegſchaft
„der in der NSDAP. gepflegte Volksgemeinſchaftsgedanke“ dafür
bürgt, „daß ſchikanöſe Ungerechtigkeiten, wie ſie das im Klaſſen
kampf ſich ſelbſt verzehrende Syſtem des Marxismus kannte, fort
fallen werden. Jn den Betrieben, in denen Brotherr und Arbeit
nehmer auf dem Boden der Volksgemeinſchaft ſtehen, wird der ge
werkſchaftliche Schutz als etwas Selbſtverſtändliches angeſehen wer
den können und zu Reibungen keinen Anlaß geben. Der Erfolg
der Nationalſozialiſten, eine Breſche in die maryiſtiſche Front ge

die Nuunießerin. der Arbeit

Zur Streikfrage erklärte nach den Mitteilungen der
„Weſerzeitung“ der penbetriebswart der Bremer Nazis
wörtlich: „Die NSVBO. iſt jederzeit in der Lage, ohne die Techniſche
Nothilfe bei einem von maryiſtiſcher Seite entfachten politiſchen
Streik allein mit Hilfe ihrer, allen Berufsgruppen an örenden
Mitglieder alle lebens wichtigen Deiriebe Bremerrs aufrechtzuerhalten.

Das Unternehmerblatt knüpft daran folgenden füß-
ſauren Kommentar: „Gegen den Willen der Leitung der NSBO.
dürfte alſo ein ernſthafter Wirtſchaftskampf über-
haupt unmöglich ſein, allerdings wird der wirtſchaftliche Streik
im Intereſſe der Arbeitnehmer bejaht.“

Wir haben es alſo bei der NaziBetriebsorganiſation mit einer
ausgeſprochenen Streikbrechergarde zu tun. Hitlers Anhänger wollen
vor allem der Arbeiterſchaft bei einem Putſch von rechts her die
ſcharfe Waffe des Generalſtreiks aus der Hand ſchlagen. Um die

ſchlagen zu haben, kann bei ruhiger Ueberlegung nur begrüßt werden,
ſind doch unzählige Arbeiter dem notionalen Gedanken zurück
gewonnen

„Schikanöſe Ungerechtigkeiten“ des Klaſſenkampfes der
reaktionäre Unternehmer wird al le Forderungen auf Lohnerhöhung
als „ſchikanöſe Ungerechtigkeiten“ detrachten und an den in der
NSDAP. gepflegten „Volksgemeinſchaftsgedanken“ appellieren.

Der Endeffekt der Nazi-Betriebsorganiſation
iſt klar zu erkennen: auch bei wirtſchaftlichen Streiks wird ſie den

Arbeitern in den Rücken fallen und ſich als Streikbrecher
garde des Unternehmertums betätigen. Die Gewerk
ſchafts und Betriebspolitik der Nationalſozialiſten läuft das iſt
mit Händen zu greifen auf eine Schwächung der Schlagkraft der
Arbeiterſchaft hinaus. An der Arbeiterſchaft in den Betrieben und
in den Gewerkſchaften wird es liegen, mit der neuen Streikbrecher

Arbeiterſchaft einz alullen, verſichern die Nazis, ſie ſeien für peſt des Hakenkreuzes gründlich aufzuräumen.

Hranate im Armenhaus!
Gie explodiert und tötet vier Kinder

Weimar, 18. Januar. (Eigenbericht.)
Jn Blankenburg im preußiſchen Kreis Ziegenrück

ſpielten drei vier bis fünfjährige Knaben auf dem Hof
des Armenhauſes mit dem Zünder einer 7Zentimeter-
Grangte. Der Zünder explodierte und brachte zwei der
Kinder ſo ſchwere Verletzungen bei, daß ſie bald nach dem
Unglück ſtarben. Ein vier Jahre altes Mädchen, das zu
fällig im Augenblick der Exploſion an der Unfallſtelle
vorbeikam, wurde durch einen Splitter am Oberſchenkel
ſchwer verletzt und iſt ebenfalls bald nach ſeiner Ein-
lieferung ins Krankenhaus geſtorben. Der dritte der
Knaben, der mit dem Zünder ſpielte und verletzt wurde,
befindet ſich in Lebensgefahr.

Verbot roter Plakate aufgehoben
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt der Antwort des

preußiſchen Miniſters des Jnnern auf eine Kleine Anfrage, die ſich

mit einem Einzelfall des Verbotes roter Plakate befaßte, entnimmt,
war das Verbot roter Plakate infolge einer die öffentliche Sicher
heit und Ordnung gefährdenden Verwendung der roten Farbe für
Plakate, insbeſondere politiſchen Jnhalts, erforderlich geworden.
Die ſeinerzeit hierfür erlaſſenen Polizeiverordnungen ſind inzwiſchen
nach Sammlung entſprechender Erfahrungen über die Auswirkungen
der Notverordnungen vom 28. März und 6. Oktober 1931 als nicht
mehr unbedingt notwendig aufgehoben worden.

Notſtandsarbeit mit verkürzter Arbeitszeit
Der Präſident der Reichs anſtalt für Arbeitsvermitt-

lung und Arbeitsloſenverſicherung hat die Arbeitsämter erſucht, bei
Notſtands arbeiten zwecks Mehreinſtellung von Arbeits
kräften auf eine Verkürzung der Arbeitszeit zu dringen,
gegebenenfalls die Bewilligung der Grundforderung an die Bedin
gung zu knüpfen, daß die Parteien des Arbeitsvertrages ſich zur
Kürzung der Arbeitszeit bereitfinden. Der Präſident iſt damit ein
verſtanden, daß auch für die Berechnung der arbeitsloſen Tagewerke,
für welche die Förderung zu zahlen iſt, die 48ſtündige Wochenarbeits
zeit bis auf 40 Stunden herabgeſetzt wird, ſofern die Verkürzung
nicht eine zeitliche Streckung der Arbeit, ſondern eine Mehreinſtellung
von Arbeitskräften zur Folge hat.

jedoch abgelehnt.
Das Begräbnis volle in wahrer Friedshofs-

r

9 9 9Die Regierung hat eine ſtrenge Unterſuchung angeordnet und
der erregten Grenzbevölkerung unnachſichtliche Beſtrafung der Schul
digen zugeſichert. Die erſten Berichte des zuſtändigen militäriſchen
Grenzkomma ndos ſtellen feſt, daß die Soldaten genau nach ihren
Jnſtruktionen verfahren haben Der Kriegsminiſter Stefanescu-
Amza unterbreitete ſogar dem König ein Dekret zur Unterſchrift,
das die Ausdehnung des Standrechts von 15 auf 20 Kilometer von
der ruſſiſchen Grenze ausſprechen ſollte. Der König verweigerte
jedoch die Unterzeichnung.

Klagges hat Redeverbot
Er maßregelt den Gemeindevorſteher, der für Ord ung ſorr

Braunſchweig, 18. Januar. (Eige ericht.)
Der braunſchweigiſche Naziminiſter hat dem Verband der braum

ſchweigiſchen Poligeibeamten mitgeteilt, daß er ihn künftig als Ver
tretung der Polizeibeamten nicht mehr anerkenne, ihn nicht mehe
empfangen und Eingaben nicht mehr entgegennehmen werde. Dieſe
Anmaßung iſt auf den Vorfall während der Landesverbandstagung
der braunſchweigiſchen Polizeibeamten zurückzuführen, wo ein Kom
mumiſt ſich dumme Bemerkungen erlaubte und deshalb am Wetter
reden gehindert wurde.

4

Der ſozialdemokratiſche Gemeindevorſteher von Langeksheim m
Kreiſe Gandersheim hatte dem Naziminiſter Klagges unterſagt, in
ſeiner Gemeinde in einer öffentlichen Verſammlung zu ſprechen, da
die Verfammiung unfriedlich zu werden drohe. Klagges hat
daraufhin durch die Kreisdirektion Gandersheim das Verbot ſofort
aufheben laſſen und dem Gemeindevorſteher die Führung der Amts
geſchäfte entzogen.

Geſucht wird.
Anterhaltspflichtiger, der ſich drückt und für Hitler reiſt!

Wir werden um die Verbreitung folgender Notiz gebeten:
„Geſucht wird ein Geschäftsführer Er ich Werner, geboren

am 15. Dezember 1899 zu Magdeburg, der zuletzt in Magdeburg,
Sudenburger Straße 23, gewohnt hat. Der fragliche Werner iſt
ſeit Jahren nicht auffindbar. Es iſt gegen ihn Haftbefehl vom Amts
gericht Magdeburg zur Leiſtung des Offenbarungseides erlaſſen wor
den, weil er ſich ſeit 6 Jahren ununterbrochen der Unterhaltspflicht
gegenüber ſeinem am 3. Februar 1925 geborenen unehelichen Kinde

böswilligerweiſe entzieht. Alle polizeilichen Nach
forſchungen haben bisher kein Ergebnis gehabt. Die Kinds-
mutter iſt in großer Not, da ſie ſeit Jahren erwerbslos iſt. Der frag
liche Erich Werner ſoll in ganz Deutſchland dauernd als Redner
für die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiter
partei umherreiſen. Seine Auffindung und gerichtliche Ab
urteilung wäre deshalb auch aus politiſchen Gründen wünſchenswert.
Wer etwas über den Aufenthalt des genannten Erich Werner er
fährt, wird gebeten, es an den Ortsausſchuß des ADGB. in Breslau,
Margaretenſtraße 17, zu melden.“

Hunderitſter Geburtstag
Der preußiſche Miniſterpräſident hat der Frau Chriſtiane

Choina, geb. Nowotnick, in Bohsdorf, Regierungsbezirk Frank
furt a. d. O., anläßlich ihres 100. Geburtstages am 19. Januar 1932
ein Glückwunſchſchreiben und eine in der Staatlichen Porzellan
manufaktur in Berlin hergeſtellte Ehrentaſſe der Preußiſchen
Staatsregierung ſowie ein Geldgeſchenk überreichen laſſen.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 18. Januar

Weiter ungenügend
Das am Montag der Berliner Produktenbörſe vorliegende Angebot an

promptem Weizen und Zoege7 war wieder ſo klein, daß es zur Deckung des
Bedarfes nicht ausreichte. Insbeſondere iſt die Nachfrage aus Weſtdeutſchland

eizen wieder ſtärker geworden. So konnte das geſamte angebotene Ma-
terial glatte Aufnahme finden und die Weizenkurſe konnten wieder um 2 M.
eraufgeſetzt werden. Prompter Roggen gewann nur eine Mark. An Markte
er geitgeſchäfte herrſchte wenig Geſchäftstätigkeit. Auch hier waren leichte

Gewinne zu verzeichnen, wenn auch die Preisſteigerung, die ſich zu Anfangder Börſe bemerkbar machte, im weiteren Verlauf wieder teilweiſe verloren
ging. Am Mehlmarkt hatte ſich die Feſtigkeit des Getreides noch nicht ausge
wirkt. Vielfach wurden zwar bereits höhere Preiſe von den Mühlen gefordertz
jedoch war es ſchwer, dieſe beim Konſum durchzuſetzen. Hafer hatte freund
liche Stimmung. Die Nachfrage war gut, das Angebot nicht allzu reichlich.
Auch Gerſte in Jnduſtrie- Und Futterqualitäten fand wieder einige Beachtung

16. Januar 18. Jannar(ab märkiſche Station in Mark)

Roggen 196--198 197--199Braugerſte 160--170 160--170utter- und Jnduſtriegerſte 155--160 155 160afer c IIIIIIIIIIIIIIIILLTL 135--143 135 143eigenmehl 27 50 31,25 27,50--31,25Voggenmehl 27,00 29,25 27,00--29,25Welſentleie 9,60 10.00 9,60 10,00
Roggenkleie e e 9,60 10,00 9.60 m 10.00Handelsrechtliche Liefernngegeſchäfte. Weizen: März 242 2242,25014-—-249, Roggen März 210, Mai 214 plus Brief, Hafer: Märs 156, Kei le

Amtliche Eiernoticrungen
Preisnotierungen für Eier. (Feſtgeſtellt von der amtlichen Berliner Eiep

notierungskommiſſion am 18. Januar 1932.) A. Deutſche Eier: Trinkeier (voll
friſche, geſtempelte) über 65 Gr. 11, über 60 Gr. 9,5, über 55 Gr. 8,5, über
45 Gr. 7,25; ausſortierte, kleine und Schmutzeier 5—6,25. B. AuslandseiDänen 18er 10,5, I7er 10, 15 er 8, leichtere 6,5—-7,25. Holländer, du

wie Gr. 10,5, 60--62 Gr. 8,25-9, 57--68 Gr. 7,25--8, leichtere 7.
Numänen 55--7,75, kleine Mittel und Schmutzeier 4,5--5,5. O. Ju und aus
ländiſche Kühlhauseier: Normale 5-—6. D. Kalkeier: Große 6, normale 4,5--5.
Die Preiſe verſtehen ſich in Pfennige je Stück im Verkehr zwiſchen Ladungs
beziehern und Eiergroßhändlern ab Waggon oder Lager Berlin nach Berliner
Uſancen. Witterung: ſehr milde. Tendenz: matt,



Vereins-Kalender
der Ortsvereine der SPD.,
T ſozialiſtiſchen Frauen und Heute,Jugendgruppen im Bezirk Dienstag,

Halle Merſeburg Bezirks- J 20 bis gegen
ſekretariat Halle a. S., Harz 221, ühr:
42—-44, Hofgeb. 2 Treppen. U. B 116
Fernruf 21029 und 35701 Schau el vonOrtsſekretariat Halle a. S., e Werte
Harz 42-44, Hofgebäude ar

8 Uhr. Letzte 3 Tage:
frauen haben das gern

Minutenlange Vachſtürme.

Fr cher kerniger 53
Schmeer 99,

ifterhaus Lichtspiel
Ab morgen, Mittwoch, den 20. Januar

Die urkomische Mhuärposse!
Der lustigste Soldaten ilm!

Arbeiter-Oonlkahrt

555532 Treppen, Fernruf 31030. n T 1 7Halle. 22i, Uhr: über AMittwoch, den 20. Januar 1932, abends 8 Uhr,Frauenausſchuß. Donnerstag, den 21. Ja- Gaſtſpiel
nuar, Gewerkſchaftshaus: Sihung.Rege Teilnahme erwünſcht. h wer

SAJ. Zentralvorſtand. Dienstag, den mit Simkie
19. Januar, abends 7 Uhe Sitzung. J u. einem indiſchen
Tagesordnung: Stellungnahme zur Hindu Orcheſter

Beitragsregelung. Zahlung derSAJ. Gruppe Nord. Mittwoch, den J 4. Stammkart
20. Januar: Vortrag über: „Zweck] Rate erbeten
und Ziel der Gewerkſchaften“ Genoſſen
und Genoſſinnen, erſcheint pünktlichund zahlreich. Scuer t

Kinderfreunde. Rote, Jung- und Reſt 2falken (Stadtmitte) treffen ſich Mitt Mittwoch und
woch nachmittag 3 Uhr im Jugend- r

im „Volkspark“ zu Halle:

Vortrag der Frau Dr. Acker (Zeltz)

über:

n

Wanadkrsan t eeun
bringt Ralph Arthur Roberts in

Zu Befehl
Herr UVnteromzier!

U u nRoberts ist ein ausgesprochener Pech-
vogel. Dieses Kompagnie Karnickel

muß man gesehen haben!
In weiteren Hauptrollen:

Ida Wüst ot Walter, Henny Benderpeutfe

Ecsren Sle Leber
da Jetzt vehr blg!

Dur Alerfemite friſcheſAveine leben. 60.

frische Jchweine-NMeren 56,
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weiter?“. Referent: Parteiſekretär Ge K. Ulrichstraße 2 weiblackiert, farbig und natur- Goldene Kette“, Alter Markt 11 rturt da 26 dichter erzählt ungemeingenoſſe Fraenkel (Torgau). Mitglieder pis Dowplatz 9 5 lasiert, formschön, gediegen 2 „Goldenes Herz“, Man sfelder Straßes7 Jödenſtraße 5. spannen d kGus e russſ-
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